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We olRsblatt“ erſcheint mit
r ſ „Volk u. a

Die ve duerfindgeg Dr. Breitſcheid (links)beiden denten So Sach
und Graf Bernsd (rechts) auf einem Spaziergang.Briands Abſichten.

Für baldige vollſtändige Räumung des Rheinlandes
und beſchleunigte Rückgabe des Saargebiets.

Genf, 15. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sonderkorreſpondent des Soz. Preſſedienſt in Genf widmet

dem ihm von dem franzöfiſchen Außenminiſter am Montag er-
teilten Jnterview folgenden Kommentar:

In der vorſichtig gefaßten Erklärung ſprach Briand u. a. auch
von einer Regelung der zwiſchen Deutſchland und Frankreich

Probleme in ihrer Geſamtheit. Was bedeutet das?s ſoll nach unſeren Suformationen nichts anderes heißen, als

e ſowohl deutſche wie in h Sorgen behoben werden ſollen.Dieſe icht läuft in bezug auf DcalSrant darauf hinaus, daß
Briand feſt entſchloſſen iſt, die vollſtändige Räumung des Rhein
landes und die Rückgabe des Saargebietes nicht nur jetzt ſchon zur
Diskuſſion zu ſtellen, ſondern nach beſten Kräften zu fördern und
ſobald wie möglich zu verwirklichen. Eine Herabſetzung der Be
c iffern in den nächſten Wochen dürfte der Anfang einernis e Aktion ſein, deren Ziel es iſt, die Verhältniſſe in den
keſetten Gebieten in Einklang mit dem Geiſt von Locarno und

dem Sinn des Völkerbundes zu bringen. Seit die Verträge von
Locarno mit ihrer Schiedsgerichtsbarkeit bei allen Konflikten in
Kraft getreten ſind, iſt die Rheinlandbeſetzung völlig
unbegründet. Das iſt die allgemeine Auffaſſung inden Kreiſen des Völkerbundes, von der ſich auch Briand bei ſeinen

Abſichten leiten läßt. Es widerſpricht auf die Dauer einfach jeder
geſunden Logik, trotz Locarno in dem Lande eines Vertragspart-
ners noch endlos Truppen zu ſtationieren. Wer für Locarno war,
muß auch für die Aufhebung der Beſatzung im Rheinlande ſein.

Wir zweifeln nicht im geringſten an den guten Abſichten
Briands, verkennen andererſeits aber auch nicht, daß ſeinen Plänen
noch Hinderniſſe im Wege ſtehen. Sie ſind ſchon aus rein
techniſchen Gründen nicht von heute auf morgen zu verwirklichen,
und es bedarf zu ihrer Durchführung zunächſt der Klärung einer
ganzen Reihe von Fragen, die bei einigem guten Willen auf beiden
Seiten immerhin noch verhältnismäßig ſchnell zu erzielen iſt. P
wieweit hierbei auch die Mglichkeit einer deutſchen Hilfeder franzſiſchen Finanzſanierung in Frage kommt, ſo vorläufi 5
r weiter erörtert werden. Feſtzuſtellen iſt aber daß dieſe
Finanzſanierung mit dem Reparationsproblem inſofern zu
t t, als dex Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete den
Franken mit in den Abgrund geriſſen hat.

Alles in allem ſind wir der Meinung, daß ſchon der zutſhroſſene
Wille auf franzöſiſcher Seite, die ungeſunden VerhältniſſeRheinland in Gemeinſchaft mit der deutſchen Regierung. zur
Nutzen beider Länder beheben zu helfen, der Anerkennung
wert iſt. Je ſchneller das geſchieht, um ſo beſſer. Aber ſchließlich
r es nicht auf einen Monat oder zwei an, wenn für das
Rheinland die beſtimmte Ausſicht beſteht, ſtatt weiterer 10 Jahre

nur noch einen geringen Teil dieſes Zeitraums fremde Beſatzung

müht, die Deutſchen vor den Franzoſen zu ſchützen
Grunde ſeien die engliſchen Truppen in Deutſchland geblieben.

Halle (Saale), Mittwoch, den 15. September 1926
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tezu müſſen. Die Zeuge von Locarno beginnen iebenſons

Genoſſe v it ſ e idvurde am
Dienstagvormittag von dem frangſiſchen Aecßenminiſter zu einer
dreiviertelſtündigen Unterredung emnp n. Miktag weilte Breit-
ſcheid v dem frangöſiſchen Delegierten Lqucheur. Am Nachmittag
e eichstagsabgeordneter Dr. Kaas ebenfalls den tAußenminiſter auf. Die deutſchen Wlegterten äußerten ſich über

das Ergebnis der vertraulichen Unterredung ſehr befriedigt.
Der Reichsaußenminiſter empfing am Dienstagnachmittag die

engliſchen Preſſevertreter in Genf und verwies dabei anläßlich der
Hinterlegung der Verträge von Locarno im Völkerbundsfekretariat
auf die hohe Bedeutung der von Ehamberlain an dieſen Verträgen
geleiſteten Mitarbeit.

Bölkerbundsſitzung.
Abrüſtung und Alkohol.
Genf, 15. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Vollverſammlung des Völkerbundes beendete- am Dienstag
nachmittag in einer kurzen Sitzung die Generaldebatte über denTäti gkeitebericht des Rates und Sekretariates.

Einlentend wurde eine von Lord Cecil eingebrachte Ent
ſchließung auf Vorſchlag der zuſtändigen Kommiſſion einſtimmig
a le Jn ihr wird der Völkerbundsrat e rſu ucht, das eigentſiche Tätigkeitsgebiet des Bundes durch eine beſo Kommſſſion

gre nzen zu laſſen. g3 der folgenden Generaldebatte nahm

t der u ariſche Außenminiſter das Wort. Er dankte füre ſchnelle Erledigung der Grenzzwiſchenfälle an der griechiſch-

bulgariſchen Grenze durch den Völkerbundsrat und für die ſeinem
Lande gewährte Flüchtlingsanleihe. Der holländiſche Delegierte
widmete beſonders den Arbeiten des Sachverſtändigenausſchuſſes
für die e des internationalen Rechtes Anerken
nung. Auch der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund wurde
von ihm warm gewürdigt. Den Rücktritt Braſiliens und Spaniens
nimmt er nicht tragiſch. Es handele ſich hier um vorübergehende
Enttäuſchungen, die vom Völkerbund ertragen werden müßten.

Der Norweger Nanſen bezeichnete die Abrüſtungs-
frage als das wichtigſte Problem des Völkerbundes. Er be
ſchäftigte ſich dann noch mit der Verſorgung der armeniſchens inge, die auf zahlreiche Schwierigkeiten ſtößt. Ueber einen
ntrag des Redners, den Bericht der Mandatskommiſſion der

6. Kommiſſion zu überweiſen, wird die Verſammlung in einer
ſpäteren Sitzung entſcheiden. Der rumäniſche Außenminiſter ver-Ncherte dann den Völkerbund nochmals der 27 Anhänglichkeit
Rumäniens und wiederholte deſſen Bereitwilligkeit, auf der Baſis
der be e Grenzen Schiedsverträge mit allen Nachbarſtaaten
abzuſ ließ zluß der F ng wurde ein gemeinſamer Antrag von
Polen, Finnland und Schweden verleſen, in dem der Völkerbund
erſucht wird, in Zukunft für die Bekämpfung des Alko-
hols die notwendigen Maßnahmen zu ergreifen. Der Antrag
wurde der zuſtändigen Kommiſſion überwiefen.

„Mancheſter Guardian über die
Beſetzungsfrage.

London, 15. September. (WTB.)„Mancheſter Guardian weiſt auf die natürliche Erbitte
rung. hin, dies
Wiesbaden werurſache. Seit fünf Jahren habe England ſich be

Aus dieſem

Aber es frage ſich nun, ob es nicht im Intereſſe der künftigen Be
ziehungen Deutſchlands und Englands beſſer ſei, e nunmehr

zurückzuziehen. t

ie Anweſenheit britiſcher Beſatzungstruppen in
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Gewerkſchafiliche Lohnpolitik.
Von Fritz Tarnow.

Der gewerkſchaftliche Lohnkampf geht um kein begrenztes Ziel.Die S der Lebenshaltung der lohnarbeitenden Maſſen

iſt eine immerwährende Forderung, die durch keinen, wie immer
gearteten Erfolg befriedigt werden kann. Dieſe r „Un
erſättlichkeit“ iſt die Verzweiflung ſo mancher W

wegung als das einer wirtſchaftszerſtörenden Kraft zu enthüllen.
Nach ihrer Meinung würde das Allgemeinwohl mächtig gefördert
werden, wenn die Arbeiterſchaft fleißig und willig bis zum
äußerſten Ausmaß der Arbeitskraft ihrer Arbeitspflicht genügen

ſein würde, was das Schickſal freiwillig geruht ihr in den Schoß
zu werfen.

Daß dies Schickſal, zumal in der Nachkriegszeit, nicht gerade
glimpflich mit der Arbeiterſchaft verfährt, iſt ja nicht zu beſtreiten.

ie vermehrte Unſicherheit der Exiſtenz wird verſchärft durch eineabſolut unzulängliche Lebenshaltung ſelbſt bei voller Arbeit. Aber

Wirtſchaft noch ſo ſchlecht iſt und weil ja doch die Höhe des
realen Lohnes untrennbar verbunden ſei mit der jeweiligen
Größe des Sozialprodukts aus der geſellſchaftlichen Arbeit. Erſt
müſſe durch vermehrtes und verbeſſertes Arbeiten das Produktions
ergebnis geſteigert werden; dann erſt könne und werde der
Lebensſtandard der Arbeiter verbeſſert werden. Jndem aber den

Gewerkſchaften dieſe Einſicht zur lohnpolitiſchen Reſignation fehle,
wug ſie z ihre zweckloſen Lohnkämpfe nur die Geſun-

Wirt

gktive Lohnpolitik beſteht, da wir noch ſehr weit von einer gerechten
Verteilung des Arbeitsergebniſſes entfernt ſind. Man würde aber

wolkte. Jn Wahrheit iſt er daneben ein außerordentlich
wichtiger und unentbehrlicher Faktor für die
Geſtaltung auch der Produktionsgröße.

Zunächſt iſt man geneigt, im Lohnkonto der Wirtſchaft nur
einen Koſtenfaktor der Produktion zu ſehen, und inſoweit ſcheint
tatſächlich ein allgemeines Jntereſſe vorzuliegen, es ebenſo wie die
Koſten der Rohſtoffe und der anderen Produktionsmittel möglichſt
niedrig zu halten.
auch Konſumkraft darſtellt und ſich darüber klar wird, wie

höhe nicht nur eine ſoziale, ſondern auch eine volks

deutung iſt.
Wenn die Jnduſtrialiſierung ſo weit gediehen

der Prodnktion. Es unterliegt nun gar keinem Zweifel mehr, daß

nicht auf der Produktionsſeite, ſondern auf der Abſatzſeite zuſuchen iſt, daß es gar kein Problem iſt, wie die Produktion
vermehrt werden, ſondern nur, wie der Abſatz geſteigert
werden kann.

Man hat ſich zwar in Deutſchland lange Zeit mit der Hoffnung
getröſtet, daß nach der Wiederherſtellung normaler weltwirtſchaft
licher Han delsbeziehungen auf dem Exportwege jeder ueberſchuß

aber die Ueberſicht über die welt wirtſchaftliche Situation wieder

iſt und daß wohl ein vermehrter Güteraustauſch, nicht aber ein

durch die Hebung des Lebensſtandards der breiten Maſſen.

die wirtſchaftliche Entwidklung, auch im Rahmen der kapitaliſtiſchen

Anteil der Lohnarbeiter an der Geſamtbevölkerung wird, um ſo
enger wird das Schickſal der weiteren Entwicklung an den Wonſum
ſtandard der breiten Maſſen gekettet.

die Logik dieſer Zuſammenhänge erkannt werden müßte.
das Gros, namentlich der deutſchen Unternehmerſchaft, iſt c

gegen eine ſolche Einſicht nicht mit Händen und Füßen zu wek

und in der Kriſe ſcheint ſie ihnen beſonders günſtig z
Kürzung der Löhne zu benutzen. Nun iſt aber
zu verkennen, daß auch allmählich in den Reihen des Un

tſchaftspolitiker,
die nicht müde werden, das innerſte Weſen der Gewerkſchaftsbe

aber in der materiellen Lebenshaltung beſcheiden mit dem zufrieden

daran ließe ſich nichts ändern, heißt es, weil nun eben mal die

e
ai eine e geh Größe, von der ehe 5 Wir
Fug und Recht dagegen einwenden, daß, auch nur als Verteilungs
problem geſehen, wahrhaftig genug Urſache für eine dauernde

Wirtſchaftsordnung. Die unausgeſetzte Steigerung der produ
tiven Kräfte iſt ein Naturgeſetz der Wirtſchaft, und je größer der

Man ſollte meinen, daß auch in den Köpfen der Kapitalif 4

ſögialer Borniertheit viel zu ſehr mit Blindheit geſchlagen, um ſ

Es kennt keine andere Wirtſchaftspolitik als jede T egenheit
r

e

S

n S

e

J

die Bedeutung des gewerkſchaftlichen Lohnkampfes nur halb ver
ſtehen, wenn man darin nur eine Regelung der Verteilung ſehen

e

Erſt wenn man daran denkt, daß der Lohn

ſehr in der heutigen Wirtſchaft die geſamte Kaufkraft von der
durchſchnittlichen Lohnhöhe abhängt, begreift man, daß die Lohn

wirtſchaftliche Angelegenheit von entſcheidender Be

iſt wie in
Deutſchland, und wenn außerdem diejenige Kaufkraft, die aus
Kapitalbeſitz und Renten kommt, ſo weitgehend vernichtet worden
iſt wie bei uns durch die Jnflation, iſt das Lohnniveau
ſchlechthin entſcheidend für die Größe der Ge
ſamtkaufkraft und damit der Möglichkeit des Abſatzes und

die eigentliche Urſache der ökonomiſchen Krankheit unſerer Zeit

unſerer heimiſchen Produktion abgefetzt werden könne. Je mehr
t

hergeſtellt wird, um ſo deutlicher wird es, daß überall die
Produktionsfähigkeit über die Abſatzmöglichkeit hinaus gewachſen

beliebig zu ſteigernder Ausfuhrüberſchuß erreicht werden kann.
Damit wird es aber auch ganz deutlich daß eine Ueberwindung
der Kriſe und ein dauernder Fortſchritt der Wirtſchaft n u r mög
lich iſt durch eine Vermehrung der Maſſenkaufkraft

Das gilt nicht nur für den Augenblick, ſondern überhaupt für



nertuüms ſchon Stimmen laut werden, die auf dieſe rer
ge hinweiſen und ein in der Lohnpolitik alten

yſtems finden. Es iſt auch ganz natürlich,
eſchrittenſten Jnduſtrieländern und hier wieder

den induſtriell qm weiteſten fortgeſchrittenen Unternehmern dieſe
Erkenntniſſe zuerſt aufdämmern. So findet die ſenſationelle Rede
des Generaldirektors Silverberg auf der lezzten Tagung
Jnduſtriellen eine pſhchologiſche Erklärung. Noch deutlicher in
dieſem Zuſammenhang ſind die Ausführungen amerikaniſcher

Wirtſchaftsführer wie Ford und Filene.
Man darf gewiß die praktiſche Bedeutung ſolcher einzelnen

Unternehmerſtimmen nicht überſchätzen, und wir wären Toren,
wenn wir unſere Hoffnung darauf bauen wollten das Unter
nehmertum ſelbſt zu anderen lohnpoliti kommt.
Sie ſind uns nur ein Beweis dafür, wie k unſer gewerkſchaft

licher Lohnkampf durch die Notwendigkeiten der Wirtſchaft ſelbſt
fundiert iſt. So paradox es klingt, aber die Kapitaliſten müßten

r Aufrechterhaltung und Weiterentwicklung ihrer eigenen Wirt
ft die Gewerkſchaften und den gewerkſchaftlichen Lohnkampf

erfinden, wenn ſie nicht aus dem ſogialen Drange der Arbeiter
t ſelbſt heraus notwendigerweiſe hätten entſtehen müſſen.

Dielleicht kommt nun jemand auf den Einfall, daß die Gewerk
ſchaften den Kampf um höhere Löhne und um die Verbeſſerung
der Lebenshaltung einſtellen müßten, wenn ſchon Leute wie Ford
aus Gründen der Aufrechterhaltung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft
die volks wirtſchaftliche Notwendigken anerkennen, dieſen Forde-
rungen gerecht zu werden. Doch über ſolche Doktrinen iſt die Ge
werkſchaftsbewegung längſt hinausgewachſen.

Der Rechtsanwalt als Mörder-
gehilfe?

Abgeoröneter Jahnfe als Eingeweidter der
Fememörder.

Der Femeausſchuß des Preußiſchen Landtags nahm am
Dienstag ſeine Arbeiten wieder auf. Zunächſt kam ein Brief des
Oberleutnants a. D. Ahle mann zur Verleſung, in dem dieſer
es ablehnt, weitere Ausſagen vor dem Unterſuchungsausſchuß
zu machen, da ein Verfahren gegen ihn von den zuſtändigen Ge
richtsbehörden eingeleitet worden ſei. Grütte-Lehder hat
an den Ausſchuß zwei Eingaben deren eine den völkiſchen
Abgeordneten Kube des Falſcheides begichtigt, in der zweiten Ein
gabe lehnt Grütte-Lehder es ab, in der Vorunterſuchung weiter
Ausſagen zu machen, ſolange ihm nicht die einem volitiſchen Ver
brecher zuſtehenden Vergünſtigungen wiedergewährt werden. Sehrbedeutungsvoll iſt das Proetoton über die Vernehmung des ſtud.

ing. Zſchaur vor dem Amtsgericht Bramſtedt. Zſchaurs Ver
nehmung erfolgte im Auftrag des Ausſchuſſes und im Beiſein
des Ausſchußberichterſtatters Kuttner. Zſchaur war führendes
Mitglied der Organiſation Conſul. Er ſaß im Rathenau-
prozeß auf der Anklagebank, wurde aber freigeſprochen dagegen
erhielt er mehrere Jahre Zuchthaus wegen eines Dynamitanſchlagé
im Kapputſch. Zſchaur machte Angaben, die den Rechtsanwalt
Dr. Sack, den bekannten Anwalt der Fememörder, aufs ſchwerſtebelaſten. Sack hat nach dieſen Angaben an Techow. Tilleſſen und
ondere Kaſſiber ins Gefängnis geſ. hmugzgelt. Ebenſo hat er
einen Fluchtverſuch für Techow vorbereitet, der am Tage
der Verurteilung erfolgen ſollte und nur deshalb unterblieb, weil
Techow nicht zum Tode verurteilt wurde. Ferner ſoll Sack nach
Zſchaurs Angaben den Herſteller des vergifteten Konfekts
kennen, mit dem Günther, der im Rathenauprozeß mit angeklagt
war, von den Völkiſchen aber für einen Verräter gehalten wird,
beſei dige werden ſollte. Techow wie Zſchaur waren im Zucht-haus nenburg. Von da aus wurden unter dem Stichwort
„Moſelwein“ und „Saaleck“ bekanntlich die Burg, wo dieiathenaumörder ſich erſchoſſen haben) mit Sack eine regel-
rechte Korreſpondenz geführt, für die verſchiedene Deck-
adreſſen benutzt worden. n dieſer Korreſpondenz wurde der
Fluchtplan Techows genau vorbereitet. Dieſer
ſollte mit Hilfe eines Flugzeuges nach Prag und von da
Ungarn fliegen. Techow war ſo dreiſt, daß er in einem Kaſſiber
Dr. Sack erſuchte, ſich dafür einzuſetzen, daß er (Techow) nach
ſeiner Befreiung das Amt des Feuerrichters und Vollſtreckers über
den Mitverurteilten Günther erhalte.

Berichterſtatter Abgeordneter Kuttner referiert dann kurz
über das Verhandlungsergebnis im Falle Jahnke. Das Be
weisthema lautete, 1. ob Jahnke mit Fememördern oder Feme-wmordverdächtigen in Vgrbindnng ſtand und ob er an irgendwelchen

Beſtrebungen zur Beſeitigung Streſemanns und oSeverings beteiligt war. Die Vernehmung des Zeugen
Jahnke hat nichts ſtieg erbracht.

Jn nichtöffentlicher u wurde über neue kommuntiſtiſche
Beweisanträge im Fall Jahnke verhandelt. Regierungsaſſeſſor
Schmidt gab Auskunft über die polizeiliche Vernehmung eines
Kunſtgewerblers Karl Schmidt, die in einigen Punkten im
Gegenſatz zu der eidlichen Ausſage Jahnkes ſteht, und in der be
ſonders behauptet wird, daß Jahnke nämlich zugegen geweſen war,
als von dem Plan einer Ermordung von Ebert Streſemann und
Severing in Kreiſen der Organiſation Conſul die Rede war. Der
Ausſchuß beſchloß, das Protokoll dieſer Vernehmung mit der Aus
ſage Jahnkes zu vergleichen.

Tee rege

Böcke und Lämmer.
hier d Die neueſe Hinauswurfmeidode der D. Zentraie de

Halle (Saale), 185. September.
Nach der Ku g der 700 kommuniſtiſchen Partei

tionäre hat die uniſtiſche Zentrale erkannt, daß es mit
Taktik der Einzelausſchlüſſe nicht mehr weitergehen kann. Sie

darum u den zwiſchen den Rebellen innerhalb derdenen erengieren und in Zukunft die Böde von den
Schafen zu ſcheiden. Zu den Bödken gehören die Abgeordnetenes wande fich S der diesmaligen Rebellion um zehn

Reichstagsabgeordnete und elf Landtagsabge-
ordnete die Schafe ſind die armen verführten kommu
niſtiſchen Arbeiter, die ſich in die Wolle der kommuniſtiſchen
Böcke gehängt haben. Dieſen ſoll ver ziehen werden. Ob mit
Moskauer Rubeln oder deutſchem Parteiſpeck, iſt noch nicht ent
ſchieden. Was allerdings wird, wenn die „armen Verführten“
ſich entſcheiden, weiter die Gefolgſchaft der Leithammel zu bilden,
darüber hat ſich ſcheinbar die Zentrale der KPD. noch keine Kopf-
ſchmerzen gemacht. Mit um ſo größerer Wut ſtürzt ſie ſich auf
die Verführer. Wilhelm Pieck, der im Preußiſchen Landtag i
Trumpf iſt, ſchreibt in der „Roten Fahne“ einen Artikel, deſſen
Hauptſah lautet: „Schärfſter Kampf den Machern der
Unterſchriftenſammlung, den Fraktionsmachern, den Parteiſchaäd-
lingen, den Saboteuren jeder revolutionären Arbeit So werden
die Matadore der neueſten linken Abweichung, die Anhänger des da
großen Sinowjew, des maulgewaltigen Spalters von Halle, be
zeichnet.

Aus dem Artikel Piecks geht unzweideutig hervor, daß die
kommuniſtiſche Zentrale beabſichtigt, die Unterſchriftenſammler
aus der Partei hinauszuwerfen. Ss dürfte alſo dahin n
kommen, daß, um die beiden Halleſchen Matadore Kilian und
Hedwig Krüger zu nennen, dieſe beiden Geiſter ſehr bald organi-
ſationslos ſein bzw. auf dem Pfad der nichtſubventio-
nierten Sekte wandeln werden. Das nur nebenbei.

Jm übrigen zweifelt wohl heute niemand mehr daran, daß der
Riß zwiſchen der ruſſiſchen Realpolitik, der Bauernwirtſchafts
Stabiliſierung und der Nep und dem kommuniſtiſchen Utopis-
mus der deutſchen Rubeliers ſo ſtark geworden iſt, daß eine
Ueberbrückung zur Unmöglichkeit wird. Mit dieſer Ausſichts
loſigkeit wird die ruſſiſche Geld quelle immer ſpärlicher und
damit die deutſche kommuniſtiſche Begeiſterung für Moskau immer
dünner fließen, bis ſie eines Tages wie ein trübes Wäſſerchen
im Sande verſiegt. Man wird in nicht zu ferner Zukunft ſagen:
Die KPD. war nur eine Epiſode. Wir haben ſie nie anders denn
als Epiſode betrachtet.

Deutſcher Juriſtentag.
Der 84. Deutſche Juriſte T. P wurde am Sonntag in Köln eröffnet. Zum Vorſitzenden wat te die Verſammlung Prof. Kahl.

Außer Reichsjuſtizminiſter Dr. Be II und dem Vertreter des
preußi Zum le Miniſterialrat Dr. uber',waren a ſämtliche deutſchen Länder verſreten. Jn den Be
grüßungsreden ren der Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer,

Reichsj Dr. Bell und Miniſterialrat Dr. Hubert die
aktue en der n e Sie appellierten einerſeits an
die Selbſtzu ichtgefühl des Richterſtandes undwegen ererſelts vor Verallgemeinerung der einzelnen Fehl

ſpr
Aeußerſt bedeutungsvoll war der Verlauf der Verhandlungen

über die parlamentariſchen ne z en s ausſchüſſe. Der n Prof. Dr. Jacobi Weivzig)
ellte ſich im großen und ganzen auf den Standpunkt, daß diemittag in ihren Rechten nicht eingefchränkt

werden dürften, daß die Forderung des Gutachters Roſenberg, die
dahin ging, daß die parlamentariſche Unterſuchung eines Ver-
brechens erſt nach Beendigung des gerichtlichen Strafverfahrens

nach beginnen dürfe, unannehmbar ſer, und daß es notwendi Sehr
durch ein Reichsgeſetz das Verfahren der parlamentariſchen Unter
ſuchungsausſchüſſe feſtzulegen. Genoſſe Dr. Kurt Roſenfeld
erklärte, daß von irge endwelchen Pingrlifep, der parlamentariſchen
Ausſchüſſe in die Unabhängigkeit der Richter keine Rede ſein
könne. Die Frageſtellung ſei aber im Falle einer möglichen Kolli-ſion zwiſchen Rechtſprechung und parlamentariſchen Ausſchüſſen,

elches von beiden Intereſſen von größerer Bedeutung iſt, dasIntereſſe des 87 an der Beſeitigung gewiſſer Mißſtände
er das Jntereſſe an einer geordneten Rechtspflege. Die Ant-

wort könne nicht zweifelhaft ſein. Jm weiteren wandte ſich
Roſenfeld gegen die Forderung des Berichterſtatters Jacobi, denparlamentariſchen Ausſéhüſeg dos Recht der Beeidigung der
Zeugen zu nehmen und die Einforderungen von Akten durch Bedörden oder öffentliche Beamte zu unterlaſſen.

Die Ausführun des Genoſſen Roſenfeld wurden von einemr Teil der Verſammlung mit Beifall auf genommen. Jm
gleichen Sinne äußerten ſich auch die Genoſſen Goldſchmidt
und Eckſtein. Auch zwei Vorſitzende von parlamentariſchen Aus-
ſchüſſen, ein Volks eiler und ein Zentrumsmann, ſprachen ſich
für die Nichteinſchränkung der Ausſchußbefugniſſe aus. Sr-
wähnenswert iſt u. a. noch die Rede des Rechtsanwalts Alsberg,

r c an n r m enen 773 4 J M

der die Kritif an den parlamentarkſchen Ausſchüſſen
Hinweis parierte, daß dieſe erſt einige e ihre
ausübten, während zum Beiſpiel en des

der r kürzlin Kölling-rſtellung mit der

führ

re e i dere Gendſſen da

üſſe z müauf unbeſchränkte üoriegung von
Sitzungspolizei ren ungebührlich auftretende Anskunftspe

Der Ueberzeugungsverbrecher.
Die „Einſchleßung“ als beſondere Strafart.

Köln, 15. September. (Eig. Drahtbericht.)
n der öffentlichrechtlichen Abteilu d Juriſtentages wurdeinſt chtlich der ehe ünterſt gsaus

Reſte Alsberg- J
rung der Beſtimmungen üser parlamentari Unterſudie auf eine pri n e fenſarin et
drängung der Tätigkeit der Ausſchüſſe er empfiehlt ſich
nicht. Dagegen empfiehlt es i in geſetzgeberiſche Erwä enter g pfi v u h render r rerſt u ret en 75n7d got ihre erfahren, wie ln rs Ver-

eidigungspflicht, das Recht auf Aktenvorlage, die ellung des
Vorſitzenden u. a., geſetzlich zu regeln iſt. Abgelehnt wurde da
gegen die x ut T 13 di Wrriag ückingmit 42 e et daß die varlamentariſches
Unter daß Mißtrauen gegen mJuſtiz zu beſeitigen. hege angeregte Debatten entſtanden i
der ſtrafrechtlichen Abteilung bei Erörterung der r ob an

t a von Zuchthaus r l à nis E chlieg treten t der T zu her Tat a u tunrege n n Sie öſen oder hen ng für ver
pflichtet fühlt. n zlänzend in gern renommen, r a e d

Il auaetele der Verſgnpeingehe en war. en in henen a
Fr. re chiſchen Sondertypus dar, dem n e

g. en entſprechen. Es empfiehlt ſich uehandlung 2 P erguwaegerer eüberlaſſen. Desgleichen n es ſich ich die fragend li

e des W v ä in eheer ng der nicht ehr achtungsweBeweg urdes ver irgen zie W d ein Werturteil be
zeichneken Motive eiden.findet ſtatt anberer n R erf eßung don
c Dauer Anwendung. Von der ng der Sin-cher r gert gewiſſe e berern r Perren h insbeſon
ere Ferner u ſern t werden, daß auf dieUebergengun pheibreher die e werwahrung keine An

wen e rüchſchrittlichen Anſichten, die imTrotz der zahlreichen, äußLaufe der gräy ert worden waren, ergab die r
ſtimmung einen erfreulichen der et Tiraterklärte die n Ferlymlung i mit 82 Stimmen f Ein
atte r nung als beſondere Strafart. en lehnteie ab, ſie für alle Delikte gelten zu la e ſo nur
W Delikte Geltung haben, die r ter rglttiren Seite
von dem Gefetzgeber formuliert r Die Einſchliſoll aber nur auf S De t re e ſein, J
auch auf ſolche ſittlicher oder religi Sir e e
Ferner erklärte ſich die Abteilung mite r abbererechens nach pſychologiſcher e Ken

Ein völkiſcher „Zeuge“.
Wien, 16. September. (Privattelegranim.)Der Wiener Profeſſor Viktor Otto, den der Redakteur des

„Deutſchen Tageblattes“, Dr. Lipp ert,ne ne g en den preußiſchen Wohtfehrieminiſter
eſch chuldigungen genannt hat, erklärt in

den Widaß er Dr. Lippert kenne und nie mit ihm r e erna biete geſprochen habe.

Schießereien in Trieſt.
Zwiſchen Polizei und Faſciſten.

Berlin, 15. September. Verer
Wie der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Lugano W wird,

es in Trieſt zu n uſammenſtößen zwiſchen PolizeiFaſciſten gekommen. Auf beiden Seiten ſei von der n

waffe Gebrauch gemacht worden, wobei ein ci ötet und
einer ſchwer verwundet worden iſt. A hlrei
beamte verwundet worden ſein. eiſende ausmelden, daß über Trieſt der re erung ruſan
hängt iſt.

Cromwell in der Literatur.
Die Geſtalt Oliver Cromwells, der ſoeben durch

Klabund auf die Bühne gebracht worden iſt, hat ſeltſamer
weiſe trotz ihren großen dramatiſchen Möglichkeiten ſehr wenig
Dichter zur Bühnenbearbeitung gereizt.
dem Spürſinn des Vielſchreibers effektvollen Themen nachjagte,
iſt auch auf die Geſtalt und die Zeit Cromwells gekommen. Aller
na r er den Konflikt ſeines Stückes, das „Le fils deCromwell ou une reſtauration“, Comedie en eing
actes, heißt, in die Zeit und nicht um die Geſtalt Cromwells ſelbſt.Er ſtellt den Kampf zwiſchen den Royaliſten und den Anhängern
des Protektors in den Mittelpunkt. Er begnügte ſich mit der
üblichen Jntrigue einer Liebe zwiſchen jungen Menſchen aus
hen Lagern. Das Stück beginnt in der Zeit, in der „ganz
a ſchon bei der Nennung des Namens CTromwell zittert“

ſpielt in dem Hauſe einer glühenden Rohyaliſtin, die ſich ihre
weilige „Witwenzeit durch Einfädelung politiſcher Komplotteer ürzt. So etwas erſchreckt, aber beſchäftigt einen wenigſtens“,

ſagt ſie. Jhre Couſine verliebt ſich in den fungen Nachbar, den
unter falſchem Namen ſich verbergenden Sohn Oliver Cromwells,
der ſich vom Vater losgelöſt hat, weil ihn deſſen Härte und uner
bittliches Ter entſetzte.

Dem Sohn des großen Protektors wird der junge Kronpräten
dent Karl Stuart gegenübergeſtellt, von dem ſelbſt die Royaliſtin
Lady Regina ſagt: „Leichtſinnig, gedankenlos unzuverläſſig, mit
einem Haß gegen alles Ernſte, und der Liebe für Freuden des
Lebens und ſchöne Frauen das iſt der König,brauchen“. (1) Als Oliver Cromwell ſtirbt, kommt Karl Stuart
in das Schloß der royaliſtiſchen Jntrigantin. Nun beginnt derParngf zwiſchen dem Sohn Cromwells und den Anhängern des

ige, mit allen falſchen utsgeſten, entſagender Liebe,
innſucht, falſchen Beratern geführt. Unter den Marionetten,

die Scribes geſchickte Hand n fällt hie und da eine amüſan'e
Geſtalt auf wie zum Beiſpiel Deputierte des Parlament-s,

Oliver Cromwell davonjagte, ein feiger, eitler, käuflicher
rr, der dem großen Protektor nicht vergeſſen konnte, daß er
am Reden und am Einfluß hinderte. Cromwells Sohn mußn Schluß erkennen, daß ſein Vater die Welt beſſer kannte als

daß die Unerbittlichkeit des großen Puritaners auf dem

urückgekehrten Königs, ein Kampf mit allen Mitteln Scribeſcherde

Nur Scribe, der mit J

den wir weiter

Wiſſen um menſchliche Gemeinheit gegründet war. Der edle
Richard Cromwwell wird von dem leichtſinnigen, wertloſen Karl
Stuart beſiegt. „Ja, ich weiß,“ ſagte er, „Gewehre in die Straßen
von London ſenden und es wird Ordnung und Ruhe herrſchen.
Und auch ich würde, wie mein Vater ein großer Mann geworden
ſein, gehaßt, aber auch geachtet von ſeinen Zeitgenoſſen, die
chweigen würden, und von der Nachevelt bewundert, die mein

Lob ſingen würde. Aber ich, ich wollte nicht durch Gewalt, ſondern
durch Geſetze herrſchen. Jch, der erſte Bürger der Republik, wolltemich nur über die anderen erheben, um die Gefahr abzuwenden

und über die Sicherheit und das Glück aller zu Nun
bin ich betrogen, verraten von allen, die ich liebte. Zu denen,
deren Ehrgeiz keine Gleichheit verträgt, wenn ſie ſich nicht ſelbſt
in die erſte Linie ſtellen können, glaube ich, zu denen paßt Stuart
beſſer als ich.“

Haueſches Kunſt und Theaterleven.
re t m et z eder der a werden h77 Sonnta r mittags wen rdemes tag in der Geſchaſteſtene W en. a

e e e e t2 prfa „Kyri 2 m wiederholt.r u. alen in e eſpäter, am 27. und 28. er e aiene er erhalten dazu in der g ſWalläneneg Karten zu

preiſen

r.
ter

nden erſt eine
att. Unſere

Vorzugs-

ſchaftkktited h n ehe t n n calſ u ahn er Vonen Jn gleben len e die nen nden
Kreiſe aller Bepölkerungsſ en zu einer d ammen,der n erheblicher T von der r Th in LEtat eingeſe 3 Fonds in von 1 zzzt ark zufließen wird. Jn

n nhalt urde eine lksbühne gegründet, die monatlich eineSieg i n Preiſen plant. Auch i au hat jetztendl See Ta i i tet an

vereine als lied bei. valtet in dernſtan veranſta nwer en e r von Aaua-Sen- 3 ü t vom v r11 vie ä e bis 6 Uhr. 50 V r itglieder crein

Kleines Feuilleton.
Ein unbekannter Rembrandt. Jm Prager Muſeum wurde en

Bruchſtück, auf dem ein erſchreckt zuſammenſinkendes Weib gemalt
iſt, nach einer Reſtaurierung als eigenhändiges Werk von Rem
brandt aus ſeiner letzten ensperiode erkannt. Das dar
n Weib iſt eine Maria aus einer Schi der Ver

ndigung.
Die älteſte Sternwarte der Welt iſt bei den A im

Gebiete der Mayakultur in Mexiko auf der H el atanentdeckt worden. Ein r Gebäude Reſte
Gemäuer der gedeckten 7 war

des Sonnen
e ene genaue

einer Wendeltreppe. Jm
nach Weſten ein ſchmaler Schlitz zur Fro
unterganges und der Sterne angebrachtAuſgelhnn en von aſtronomiſchen B n laſſenauf die hochentwickelte wiſſenſchaftliche c der Maya zu.

e Tee ung des Atlantiſchen Ozeans. Jn der Nähe von
a wurde bei einer Reparatur eines rei eineS racehcye Hebung des Meeresgrundes feſtgeſtellt. Das Kabel

lag früher an der betreffenden Stelle etwa Meter unter
Waſſer, während die Tiefe heute nur noch 1100 Meter beträgt.

Eine grö Kollektit re nen e äää Seeurzeit in arlem ankerer Ausſtellung die gr Aufmerkſamkeit und bezeichnet
neueſten Blätter der ünſtlerin als den ihres
Schaffens.

Eine Gegend, in der es vier Jahre nicht geregnet hat. Wie ausdem nördlichen Kapland gemeldet wird, dereſch s dort eine r
heit, wie man 8 ſeit fünfzig Jahren nicht mehr erlebt hat.einigen Gegenden ſeit vier Jahren überhaupt kein Tro en
Waſſer mehr zur Erde niedergegangen, und in BeaufortWeſt war
ein kleiner h der im Monat Dezember vorigen

el, gas einzige Labſal für die ausgetrocknete Erde. Jnurg e h Monaten auch nicht das kleinſte W i
chen am Himme ieh verendet aus Durſt, und die Schakale
Kefen, durch den Durch raſend gemacht, eine immer drohendere

Degrößte Kino u ſoll das genwirig im Bau beEmpire in London werden. e Baukoſten ſind auffindide
ſuionen Mark veranſchlagt worden.
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Schwerin 16, September. (Eig. Drahtbericht

Miniſterium des folgende
tes erlaſſen: „UnterDas ezur Verbeſſerung des MieteA ung der Bekann in vom 25. Juni 10926 über Miet

zin wird angeordnet: 1. Die geſetzl Miete beträgt vom
1. 1926 an, 101 Prozent der s wovon80 als ndſetzungskoſten zu rechnen ſind. 2. Die ge
3 Miete für Räume, die ausſchließlich für gewerbliche oder
ge liche e benutzt werden, beträgt mit Wirkung vom
I. 1926 an, 110 Prozent der u h Bei Streitigkeiten über die Frage, ob im Einzelfall ein Raum ausſchließlich
für l We oder geſchäftliche Zwecke benutzt wird, ſowie bei
Streitigkeiten über die Höhe des auf die gewerblichen oder ge
et Zwecken dienenden Räume entfallenden Teiles der

iete, falls zugleich Wohnräume mitvermietet ſind, entſcheidet
das Mieteinigungsamt. 8. Die bisher geltenden Zuſchläge im
eſte der Untervermietung fallen mit Wirkung vom I. Oktober an
ort. a ai betrugen bisher 2258 Prozent der Friedensmiete.).
Die liche Miete für Räume, die in Bade, Kur und Er

te abvermietet werden, beträgt gleichfalls und zwar
bereits Wirkung vom 1. Juli 1926 an, 101 Prozent der
Friedensmiete (bisher 115 Prozent).“ Durch dieſe Verordnung
der neuen Regierung werden verſchiedene Härten beſeitigt, die
von der Brandenſtein Regierung auf dem Gebiete der Wohnungs-
wirtſchaft verurſacht worden waren.

Abgewieſene Beſchwerde.
Bei dem Miniſter des Jnnern iſt die Beſchwerde

egen das t der „Standarte, Wochenſchrift des neuenNationatismus, eingegangen und, den geſetzlichen Beſtimmungen

entſprechend, an den Vorſitzenden des a rih eh zum
Schutze der Republik weitergeleitet worden. r Miniſter hat
ſich dabei dain geäußert, daß er nicht in der Lage ſei, das Verbot
aufzuheben. Vielmehr tritt er der Auffaſſung des Oberpräſidenten
in allen Punkten bei und hält die Verbotsdauer von drei
Monaten im Hinblick auf die Schwere des Verſtoßes noch
für ſehr gering bemeſſen. Der Miniſter beantragt daher
beim Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik, die Beſchwerde
als unbegründet zurückzuweiſen.

W.

v

Molkenbuhrs Dank.
Hermann Molkenbuhr ſchreibt uns: „Aus Anlaß

meines 75. Geburtstages ſind mir ſo zahlreiche Ehrungen zuteil
eworden und aus weiten Kreiſen ſo viele Glückwünſche zugeſandt,

es mir nicht möglich iſt, jedem einzelnen perſönlich zu
danken. muß daher allen, die meiner ſo freundlich gedacht
haben, ieſem Wege meinen Dank ausſprechen. Allerdings
muß ich dabei erken, daß die ehrenden Worte in Telegrammen,

it i t rkchen. d le n en Jahteehnten mee velens
an dankbarer Beſtätigung von der Partei mehr erhalten, als ich
anſerer Arbeiterbewegung zurückgeben konnte. Dieſe Schuld ab

Hermann Molkenbuhr.“

Spaniens Tanger-GStandöpunkt.
Paris, 15. September. (Radiomeldung

er General Primo de Rivera hat einem Vertreter des „Petit
erklärt, daß Spanien „für einen Augenblick“ ſeine Ab-i t ne räumen, egeben habe, daß

der Löſung ab t, die die Tangerfrage
nien in der Tangerfrage keine Genug

t de acht einer Räumung der
wer

politsſche Rotizen.
Der Parteiausſchuß der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie

r am Sonntag, wie bereits geſtern gemeldet, dem Beſchluß ri
s Parteivorſtandes auf Eintritt in die Sozialiſtiſche Arbeiter

Internationale zu. Dieſem Beſchluß ging eine lebhafte Debatte
voraus, bei der drei Richtungen in Erſcheinung traten. Die eine
Richt lehnte nach wie vor jeden Anſchluß an die Jnter-natonebe ab. Si e blieb jedoch mit 19 gegen 85 Stimmen in der
Minderheit. Die zweite und ſtärkſte Richtung unter Führung
von Grimm billigte den Beſchluß des Parteivorſtandes unter
gleichzeitiger Annahme einer Erklärung, in der u. a. die Uni-
verſalität der Arbeiter- Internationale gefordert wird. Die
chtweizeriſche Sozialdemokratie verſteht darunter nach dem Jnhalt

Erklärung die Hinzuziehung der Ruſſen zur ArbeiterJnternationgle. Der rehte Flügel der Partei ſchließlich forderte

den Anſchluß an die Internationale ohne jede weitere
Erklärung. Er blieb mit 16 gegen 81 Stimmen in der
Minderheit.

Abgelehnter ſozialdemokratiſcher Antrag. Jm Handelspoliti-
hen des Reichstags wurde am Dienstag ein j rt r Antrag, den ermäßigten Butter-
z o II von 22,50 Mk. über den 1. Auguſt hinaus bis zum 31. De
zember beſtehen zu laſſen, gegen die Stimmen der Sozialdemo
kraten und Kommuniſten abgelehnt. Der autonome Zoll be-
t zegenwärtig 30 Mk.

Der Deutſche Landkreistag hat, wie wir erfahren, an dasReg tarbeiteinigerium und Reichéfinangminiſterium ein Schrei-
ben gerichtet, worin er ſich nachdrücklich gegen die geplante Neu-
regelung der Ausgeſteuertenunterſtützung wendet. Der Landkreis
tag fordert, daß an Stelle der Pläne der Reichsregierung auf
Schaffung einer beſonderen Fürſorge für die Ausgeſteuerten die
Verlängerung der Unterſtützungsdauer treten ſoll
Auch der Deutſche Landkreistag ſieht in der Ausgeſteuertenfrage
die Entwick der Dinge ſehr ernſt an; auch er betrachtet dasr der Ausgeſteuertenziffer mit Sorge.
Wird das Reichsarbeitsminiſterium dieſe Warnung beachten

Auflöſung der ungariſchen Nationalverſammlung? Jn denvon Kkeiſen Budapeſts geht das Gerücht um, daß die Natio-
nalverſammlung, deren Mandat im November 1927 abläuft, be
reits im nächſten Monat aufgelöſt werden ſoll, um Neuwahlen
auszuſchreiben. Der Regierung ſei die Oppoſition in der National-
rerſammlung zu groß geworden.

ehl an amerikaniſche Kriegsſchiffe. Aus Waſhington wirdgunetek daß die amerikaniſche Regierung ihren in China ſtatio-

nierten Kriegsſchiffen Befehl gegeben hat. mit den europäiſchen
Schiffen an der Aufrechterhaltung der Ordnung in China mit-
zuarbeiten. Die auf den Philippinen ſtationierten
Kreuzer ſollen aufgefordert werden, ſich für alle Even-
tugkitäten bereit zu halten. Ueber 5000 Perſonen Sol
daten und Ziviliſten, ſollen bei dem engliſchen Bombardement von

nkau durch die engliſche Flotte getötet oder verwundet worden

ein.
olniſ Die polniſche Preſſe läßt ſich aus Genfwehen e dortige 25 a is er Delegation in unmittel-

baren Kontakt mit den deutſchen Völkerbundsvertretern getreten
fei, was nach Anſicht der polniſchen Preſſe unzuläſſig ſei, da

nzig ohne Verſtändigun Polens keinerlei diplomatiſcheSchritſe unternehmen darf. Zur Vertretung Danzigs auf inter-
nationalem Gebiet ſei nur die polniſche Regierung berechtigt.

Aus Ciebe zum Mördker.
Die Tragödie der ausgefallenen Haare.

Eine Perücke e alles gerettet aber ſie konnte ſt t ent

ießen, fal ar t G Dh J So entſs o i vie endet n Soſerhine
leſky, aus dem Leben zu ſcheiden, das ihr wertlos ſchien,

wenn ſie lich werden ſollte. Sie war Verkäuferin in einem
aber armenSan Pariſer renhaus und liebte einen hübſ

enten an der Sorbonne. Als ſie eines es tenmußte, daß ihre ſchönen dichten Haare i ren ie zu
einem Arzt, um dort Rat gegen das tückiſche Uebel en. Aber
der Arzt mußte mitteilen, daß es gegen dieſe Krankheit kein
Mittel gebe. Von Stund an war es mit dem Seelenfrieden
der ſchönen Joſephine vorbei. Jmmer wieder bat ſie ihren
Freund, ſie zu erſchießen, da ſie den Mut zum Selbſtmord
nicht aufbringen konnte. Der arme Student hatte tiefes Mitleid
mit der armen Joſephine, denn auch er ſah ein, daß eine Frau

renider er ihren drängenden Bitten. e entſchloſſen
ſich die Liebenden, gemeinfam aus dem Lebene zuStudent ſollte erſt ſeine Braut, dann ſich e S en. Als

e

e

er aber Joſephine mit einem Revolverſ 85 tte, brach er
dieuſammen und fand nicht mehr die Kra auch gegen

zu rer Er ging zur Polizei und zeigte ſelbſt wegen
ordes an.

wenn es dem Studenten gelingen ſollte, nachzuweiſen, daß er
Braut auf ihren ausdrücklichen Wunſch hin erſchoſſen hat,

leibt die Frage offen ob Carraras bei einer derartig harmloſen
Krankheit dem Drängen ſeiner Braut nachgeben und zum Revolver
greifen durfte.

„Fräulein, ziehen Sie ſofort meine
Hoſen aus!“

Eine drollige Szene ſpielte ſich dieſer Tage in Berlin ab. Jn
einer Straße des Weſtens lief abends ein älterer Mann einem
jüngeren Herrn nach und ſchrie ſtändig: „Fräulein, ziehen Sie
ſofort meine Hoſen aus!“ Schließlich gelang es ihm, den Jüng-
ling zu faſſen, und tatſächlich zog er ihm unter dem Beifall der
Menge die Hoſen aus. Neu i mende glaubten jedoch,

es ſich um einen Raubüberfall handle und verprügelten den
alten Mann, ſo es zu einer wüſten Schlägerei kam. Schließ-
lich ergab ſich folgendes: Der junge verfolgte Herr war in Wirk-
lichkeit ein den Mädchen, das ebenfalls bei der Wirtin
des älteren Herrn wohnte, und deſſen Abweſenheit dazu benutzt
hatte, um in ſeinem Sonntagsanzug an ger, Zufälligtraf er den jungen Kavalier in ſe

inem Anzug auf der Straße und
geriet darob in maßloſe Wut. Seine Hoſe erhielt er zwar, wie
efordert, ſofort zurück, er ſelbſt mußte ſich aber bei einem Arztkie Wunden verbinden laſſen, die er bei der Schlägerei als ver

meintlicher Straßenräuber erlitten hatte.

Warnung vor der Heirat.
Das Städtiſche Wohnungsamt in Waldenburg in Schleſien

verſchickt an alle Brautpaare folgendes Schreiben: „Obgleich wir
bereits öffentlich gewarnt haben, zu heiraten, bevor Sie eine
Wohnung wollen wir Sie heute nochmals perſönlich
darauf aufmerkſam machen, daß Sie vor acht bis zehn Jahren
keine Wohnung zugewieſen erhalten können. Sie dürfen d
nicht das Wohnungsamt verantwortlich machen, wenn ſich JhreWohnungsverhältniſſe unerträglich geſtalten. Schade, Direktor des
Städtiſchen Wohnungsamtes.“ Herr Schade macht ſich die Löſung
des Wohnungsproblems doch wohl etwas zu leicht.

Geſtohlener Bierwagen.
n Berlin verſuchte ein Dieb einen beladenen zweiſpännigenBichdagen zu ſelten Während der Bierkutſcher Bier abladen

wollte, ſchwang er ſich am Nollendorfplatz auf den Bock und jagte
mit dem Geſpann davon. Er war bereits in einem anderen
Stadtteil, als ein Radfahrer auf das in ſcharfem Galopp jagende
Geſpann aufmerkſam wurde und einen Polizeibeamten ben
ichtigte. Als der Kutſcher ſich verfolgt ſah, ſprang er ab undverfudte zu fliehen. Er konnte aber feſtgenommen werden. Auf

der Polizeiwache erklärte er, die Tat in Trunkenheit getan zu
haben.

Drei Kinder erſtickt.
n dem Bauerngehöft des Landwirts Friſtmann in Borken beigaſtl brach in der Nacht vom Montag zum Dienstag plötzlich in

den Erntevorräten Feuer aus, das ſich mit großer nelligkeit
über das ganze Anweſen verbreitete. Jm oberen Stockwerk des
Hauſes ſchliefen die fünf Kinder, die der Vater unter eigener
Lebensgefahr zu retten verſuchte. Es gelang ihm jedoch nur, zwei
der Kinder zu bergen. Die übrigen drei, Mädchen im Alter von
ſfechs, acht und zehn Jahren, erſtickten in dem Rauch, ehe ihnen
Hilfe gebracht werden konnte. Es wird Brandſtiftung vermutet.

Ein 14jähriges Mädchen verbrannt.
Berlin, 15. September. (Radiomeldung.)

Einem Brandunfall iſt in Berlin am Dienstagnachmittag ein
14fähriges Mädchen zum Opfer gefallen. Das Kind warvon den Eltern die weggegangen waren, eingeſchloſſen worden.
Um ſich die Zeit zu vertreiben, machte ſich das Mädchen daran,
mit einer Lötlampe Ungeziefer zu vertilgen. Die Lampe
explodierte und im Nu ſtand das Mädchen in hellen
Flammen. Der Brand griff auch ſofort auf die Zimmer
einrichtung über. Die Feuerwehr war zwar ſofort zur Stelle
konnte aber nur noch die völlig verkohlte Leiche des Mädchens aus
dem ansgebrannten Zimmer bergen.

Mord aus Rache.
Berlin, 15. September. (Privattelegramm.)

Jn der Münzſtraße im Berliner Scheunenviertel war am4 September der 22 Jahre alte Fritz Meckelburg von zwei
Männern angefallen und niedergeſtochen worden. Es wurde
zunächſt Ueberfall mit Todeserfolg angenommen. Die polizeilichen
Ermittelungen haben jedoch jetzt ergeben, daß es ſich um einen
Mord aus Rache handele. Meckelburg hatte mit den beiden
noch unbekannten Männern verſchiedene Einbrüche verübt und
hatte, weil er ſich bei der Verteilung der Beute betrogen
glaubte, gedroht, ſie bei der Polizei anzuzeigen.

Jn der Oſtſee ertrunken.
Berlin, 15. September. (Radiomeldung.)

Jm Oſtſeebad Misdrohy ertrank am Dienstagvormittag die
Frau des Berliner Univerſitätsprofeſſors und ehemaligen Chef
redakteurs der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung Paul Lenſch.

Trau Martha Lenſch, die im 41. Lebensjahre ſtand und eine gute
immerin war, badete I t m vor b er undwollte dabei beſonders weit hinaus mmen. Sie geriet in eine

Strömung und konnte nur noch als Leiche geborgen werden.
lutige Schießerei. Aus Sterkrade wird uns gemeldet: Alset Kelkartkeantee einen Arbeiter feſtnehmen wollte

ſchoß dieſer auf den Beamten, der einen Oberſchenkelſchuß
erhielt. Einem zu eilenden Polizeibeamten brachte erilfemehrere Schüſſe bei, v deſſen Tod befürchten laſſen.
Nach längerem Kampfe konnte er ſchließlich verhaftet werden.

Die Gerichtsverhandlung dürfte ſehr intereſſant werden. Selbſt

1000 Tuphus-Erkrankungen.
Bisher 30 Tote.

Ein nach Hannover entſandter Kommiſſar des preußiſcheWohlſahrks in ſtertuns meldet amtlich: Die Zahl der Typhus

el betrug Dienstag abend rund 1000, die Fzol der Todes
le 380. Leider muß nach menſchlichem Ermeſſen mit einem

weiteren Anſteigen der Erkrankungen gerechnet werden, da die
Jnkubationszeit, d. h. die Zeit vom Beginn der Anſteckung bis zum
Ausbruch der Krankheit, noch nicht abgelaufen iſt. Ebenſo muß
leider mit weiteren Todesfällen gerechnet werden, da der Ver
lauf der Er krankungen zum Teil ernſt iſt. Außer den genannten
1000 Kranken, die bereits in Krankenhäuſern und Schulen iſoliert
ſind, dürften mehrere hundert Erkrankte in den Wohnungen unter

t Fr ſein. Für Unterbringung auch dieſer Erkrankten in
erankenhäuſern und Schulen iſt geſorgt; für weitere Erkrankungen

ſind ebenfalls Unterbringungsmöglichkeiten vorhanden. Sowohl
mit dem Webrkreiskommando wie mit dem RobertKochJnſtitut
ind Maßnahmen vereinbart zur Stellung von nötigenfalls

auſenden von Betten. Ebenſo iſt Lymphe in völlig
ausreichender Menge vorhanden. Aerzte und Pflegeperſonal ſtehen
enügend zur Verfügung. Rotes Kreuz und Arbeiter

Samariterbund leiſten wirkſame Hilfe. Die Durch
führung der Desinfektion durch Bereitſtellung von Desinfektions
mitteln und Perſonal iſt geſichert, die Vermehrung der bakterio

gen n iſt im Aufbau. Ueber dieUrſache der C kungen haben die am
den die Annahme beſtätigt, daß bei der Mitte Auguſt
eobachteten Verunreinigung des Ricklinger Waſſerwerkes auch

Typhuskeime in die Leitung gelangt ſind. Faſt alle Erkrankten
ſtammen aus den Stadtteilen, die von dem Ricklinger Waſſerwerk
mit Trinkwaſſer verſorgt werden. Alle Erkrankungen datieren von
Anfang September, d. h. etwa 15 Tage nach der beobachteten Ver
unreinigung. Dieſe Friſt ſtimmt genau mit der Jnkubationszeit
übeccin. Die verunreinigten Brunnen ſind ausgeſchaltet und das
geſamte Waſſer wird gechlort und behördlich kontrol-
liert. Jn den letzten Tagen iſt die Keimzahl gleich Null. Sämt
liche benutzten Waſſerwerke liefern einwandfreies Waſſer. Es iſt
nicht anzunehmen, daß vom Waſſergenuß weitere Jnfektionen auf
treten. Jmmerhin iſt es möglich und in gewiſſem Wrade wahr
ſcheinlich, daß durch Kontakt noch weitere Erkrankungen vor-
kommen. Die Schutzimpfungen haben am Dienstag be
gonnen und werden unter ſtarkem Andrang der Bevölkerung durch-
geführt. Daß mit der Schutzimpfung erſt jetzt begonnen worden
iſt, iſt nicht etwa auf den Mangel an Lymphe, ſondern auf rein
mediziniſche Gründe zurückzuführen.

Die Wohnungsnot in Hannover.
Eiſenbahnwaggons als Notwohnungen.
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Tuphus- Epidemie auch in Magdeburg
Bis jetzt 52 Erkrankungen.

Auch in Magdeburg haben die Erkrankungen an Typhus
den Charakter einer Epidemie angenommen. Hier ſind bis jetzt
52 Erkrankungen erſten und ein Todesfall zu beklagen. Jm
allgemeinen iſt der Verlauf der Krankheit in Magdeburg ein leich-
terer als in Hannover. Sämtliche Fälle ſind in der Wilhelmſtadt
aufgetreten. Als Erreger der Krankheit kommt in Magdeburg
Milch in Frage, die aus dem Dorfe Jrxleben in die Stadt ge
bracht wurde. Dieſe Milchzufuhr iſt völlig unterbunden worden.
Auch in Magdeburg wurden freiwillige Schutzimpfun-
gen eingerichtet.

Keine Flucht der Fran Schnabel? Nach dem a
ſind die Gerüchte über eine Flucht der Witwe des Profeſſors
Schnabel aus Potsdam unrichtig. Frau Schnabel befinde ſich in
ihrer Potsdamer Wohnung.

Brand im Briefkaſten. Jn der Nacht zum Dienstag wurde in
BerlinCharlottenburg die Feuerwehr alarmiert, um einen Brand
u löſchen, der in einem Briefkaſten ausgebrochen war. Es hanbelte ſich um einen Fall von Brandſtiftung, wobei der Täter den

Kaſten voll Werg geſtopft und dieſes dann angeſteckt hatte. Da die
Tat ſofort entdeckt wurde, blieb der Jnhalt des Briefkaſtens völligInbelchadigt weil zunächſt nur das Werg oben brannte.

Beſtrafte deutſche Schmuggler. Kürgzlich überraſchten däniſche
Zollbeamte im Oereſund ein Schmugglerboot aus Flensb mit2000 Liter Alkohol an Bord. Die Beſatzung und der Abnehmer
des Alkohols wurden jetzt in Kopenhagen zu je einem Monat
Gefängnis verurteilt. merzlicher iſt noch der Verluſt des
Bootes und des Alkohols.

Ludendorffs zweite Verheiratung. Dienstag vormittag fand
in Tutzing am Starnberger See die zweite Verheiratung Erichwenteiſs mit Dr. Mathilde von Kemnitz ſtatt, derentwegen
die erſte Ehe Ludendorffs geſchieden wurde. Erich Ludendorff kam
in alter Generalsuniform mit

Schauſpielertragödie. Zwei Mitglieder eines Bauerntheaters,das in der Gegend von Aſ er r die isiahrige Schau
ſpielerin Stey und der 21jährige uſpieler Joſeph Ludwig,
wurden erſchoſſen aufgefunden. Mit einem alten Armeerevolver
hatte Ludwig zuerſt ſeine Geliebte und dann ſich ſelbſt getötet

Entrüſtungsſturm ren Gertrud Ederle. Nach der Rückkehr
Gerkrud Ederles von der erfolgreichen Durchquerung des Kanals
nach Amerika kamen bei ihr die Temperenzlerinnen des Staates
Nebraska hinter ein ſchweres Vergehen. Der amerikaniſche Konſul
in Boulogne bewillkommnete ſie nach der Bezwingung des Kanals
mit einem Glas Cha agner, das ſie nicht verſ hte. Das
veranlaßte die Union chriſtlicher Temperenzlerinnen von Nebraska
zu einem entrüſteten Proteſttelegramm an das Stagtsdepartement
in Waſhingi Dieſes gab den Damen allerdings den Beſcheid,
daß ein Amerikaner in Boulogne ſoviel Champagner trinken
könne, wie er bekomme.

Orden.
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Prefſe-Spiegel zum Stadtbankſkandal.

Länger als das in anderen ſtädtiſchen Parlamenten im all
emeinen üblich iſt, hält unſer halliſches StadtverordnetenkollegiumEommerferien In dieſer Zeit kann ein hochwohlweiſer Magiſtrat

noch ſelbſtherrlicher ſchalten, als das ja ohnehin ſchon geſchieht.
Es hat erſt eines beſonderen Antrogs bedurft, um eine außer
prdentliche Stadtverordnetenſitzung zur Behandlung des einzig
daſtehenden Stadtbankſkandals zu erzwingen. Alles, was
auch nur einigermaßen am Gemeindeleben intereſſiert iſt, ſah mit
Spannung der Sitzung entgegen. Da infolge der mehrfachen, von
den Kommuniſten inſzenierten Störungen der Zutritt zur Tribüne
nur gegen Karten möglich war, ſetzte ſchon frühzeitig ein Rennen
nach Einlaßkarten ein; gewiſſe Intereſſenten ſollen unter der Hand
bis zu 100 Mk. für die Verſchaffung der Möglichkeit geboten haben,
den König von Halle und ſeinen Schatzkämmerer auf der Anklage
bank ſitzen zu ſehen. An den Preſſeplätzen herrſchte ein Andrang

ie nie zuvor. Kurzum, alles ſtand in Erwärtung eines großen
Tags im Stadtparlament.

Und was iſt herausgekommen Nichts weiter, als daß
der unverantwortliche Verantwortliche unſerer kommunalen Ver
waltung mit wohlgeſetzten Worten eine tellung über Eingel
ſeiten der Stadtbankſchlamperei gab, die zum größten Teil bereits
bekannt waren, und die Sache ſelbſt in einen Ausſchuß verſenkt
worden iſt, wo ſie ſo lange ruhen wird, bis die ins Kochen geratene
Volksſeele ſich beruhigt haben wird. Am Tage der Verhandlung
tourde von der „Allgemeinen Zeitung“ beſtritten, daß die Bürger
lichen die Abſicht hatten, nicht allzu aktiv zu werden und
„im Intereſſe der Stadt“ von dem Skandal möglichſt wenig Auf-
hebens machen wollten. Das Blatt hatte recht. Die Herren vom
Vürgerblock haben wohl zum erſtenmal im halliſchen Stadt
hauſe aufgetrumpft, haben (natürlich nur bildlich geſprochen)
den Ober mitſamt ſeinen Kreaturen vermöbelt, daß es nur ſo
eine Art hatte. Als es aber galt, den koloſſal tapferen Worten
die ſo dringend notwendige Tat folgen zu laſſen, da klappten ſie
um. Alle Von den Völkiſchen bis zu den Demokraten ſtiinm
ten ſie für die vom Magiſtrat mit ſo wunderbarem Erfolg be-
triebene Vertuſchungspolitik. Das Ganze verlief, wie
ſelbſt die „Halleſche Zeitung“ feſtſtellt, wie das Hornberger
Schießen. Mit Recht wird geſagt: Der Stadtbank-
ſkandal wird zum Bürgerblockſkandal!
Einige Auszüge aus den Kommentaren der Lokalpreſſe ſollen
dazu dienen, die in der Oeffentlichkeit herrſchende Stimmung
ſnnenzulernen.

b Die „Halliſchen Nachrichten“,nes Blatt, das aus geſchäftlichen Gründen anſonſten niemand
ein Leid antun möchte, findet diesmal entgegen ihren Ge

logenheiten folgende ſcharfe Worte: Kunſtvolle, z inierte
anöver, die EhrenBerger jahrelang fortſetzte. Da ſtaunt

der Fachmann und der Laie wundert ſich. Das bureaukratiſche
Syſtem der amtlichen Kontrolle nach Schema F, durch das allein
er ſich beſchränkt ſah, konnte dem Finanzgenie der Rathausſtraße

imponieren. Es war eine heilloſe Wirtſchaft, die ſich e
r

ni

unter de ſprengen Mantel der ſoliden Finanzgebatadt abſpielte, und die Schieber hatten noch einmal gute Tage

je es aber W r war? Nun, zu einem guten Teile konnte es
eben nur deshalb ſo weit und ſo lange gehen, weil die Finanz-
leitung der Stadt in dieſem Punkte völlig verſagt
hat und weil Warnungen, die ſchon vor zwei Jahren r 7
S ergangen waren, einfach nicht beachtet wurden Jn allen

nträgen aus der Verſammlung kam jedenfalls deutlich zum
Ausdruck, daß man nicht etwa gewillt iſt, die Angelegenheit mit
der ſtrafrechtlichen Verfolgung des betrügeriſchen Stadtbankdirek-
tors Berger und deſſen zu erwartender Verurteilung als er-
ledigt anzuſehen. Man wird gut tun, dies im Gedächtnis zu be-
halten Denn das bisherige Syſtem der Vertuſchung hat
gründlich verſagt.“

Bezüglich des Verhaltens der Stadtverordnetenverſammlung
und des Magiſtrats bemerkt das Blatt: „Es darf aber doch nicht
verſchwiegen werden, daß ein großer Teil der Schuld an dieſen
unerfreulichen Zuſtänden den Stadtverordneten ſelbſt zufällt. Sie
haben es verſäumt, ihre Rechte mit dem nötigen Nachdruck geltend
zu machen und durften ſich daher nicht wundern, wenn dieſes
autokratiſche Syſtem ſich ſchließlich gegen ſie ſelbſt kehrte
Man begreift es einfach nicht, daß dieſe ungeheuren Kreditüber-
ziehungen ſolange unbemerkt geblieben ſind, man wundert ſich
mit Recht über den Mangel an Augenmaß und Menſchenkenntnis,
den die verantwortlichen Perſönlichkeiten gezeigt haben, und man
kann nur wünſchen, daß die in Frage kommenden Jnſtanzen aus
dieſen bitteren Erfahrungen eine Lehre ziehen und endlich von
dem hohen Piedeſtal, auf dem ſie ſtehen zu müſſen glauben, herab
ins wirkliche Leben ſteigen möchten.“

Die völkiſch-deutſchnationale „Halleſche Zeitung“
erkennt an, daß der Oberbürgermeiſter in ſeiner Erklärung
manches Wort geſprochen hat, das in ſeiner Deutlichkeit nichts
zu wünſchen übrig ließ, ſtellt feſt, daß der ſtädtiſche Haushalt
künftig von den Verluſten nicht zu trennen ſein wird, daß man
ſogar die Einnahmequellen der Stadt zur Deckung des Stadtbank-
defizits wird heranziehen müſſen, daß aber andererſeits auch in
dem objektivſten Leſer oder Hörer der oberbürgermeiſterlichen Er
klärung ein Gefühl der Nichtbefriedigung zurückbleiben
würde. Ueber das Ergebnis ſagt das Blatt:

„Nun iſt der große Tag vorbei! Der Tag, auf den der halliſche
Bürger ſchon ſeit Wochen, der eingeweihte ſogar ſchon ſeit Monaten
gewartet hat. Ja, und was hat er gebracht Eigentlich
nicht viel.und auch angekündigten Aufklärung. Nein, er iſt letzten Endes
doch nur ausgegangen wie das bekannte Hornberger Schießen!

Freilich, man hat dem Magiſtrat allerhand geſagt,
und zwar auch in ganz unverblümter Weiſe von bürgerlicher Seite.
Man hat ihm zum Vorwurf gemacht, daß er nicht energiſch die
Kontrolle über Bergers Stadtbankgeſchäfte ausgeübt hat. Daß
er auch zu lange geſchwiegen hat. Man hat vor allem auch Kritik
geübt an ſeiner ſelbſt herrlichen Politik, die kein Ver
trauensverhältnis zwiſchen ihm und der Bürgerſchaft aufkommen
ließe. Man hat ſogar Beſtrafung ja Abſetzung der beiden Stadt-

Jedenfalls nur wenig von der allſeitig geforderten

Allgemeines Arteil: Die Berweiſung an den Ausſchuß iſt ein Begräbnis zweiter Klaſſe.
oberhäupter beantragt von der linken Seite allerdings nur
aber was iſt das poſitive Ergebnis der geſtrigen ſechsſtündigen
Sitzung? Man mißbilligte zwar, verwies im übrigen aber die
ganze Angelegenheit, die doch ganz gewiß eine Angelegenheit der
geſamten halliſchen Bürgerſchaft iſt, einem Ausſchuß. Dort wird
man fürs erſte und nächſte raten. Aber auch taten?“

Was das deutſchnationale Blatt hier über die offenſichtlichen
Vertuſchungs und Verſchleppungsabſichten ſagt, ſtimmt faſt aufs
Wort überein mit den Ausführungen unſeres und des kommuniſti-
ſchen Noch deutlicher iſt die mehr den deutſch
nationalen Groß induſtriellen dienende

„Allgemeine Zeitung
die ihren Kommentar alſo ausklingen läßt:

„Die Debatte brachte viel Beachtliches. Das z. B. ſcheint uns
veſonders wichtig, daß die drei bürgerlichen Redner
Hirſch und Minner vom Ordnungsblock und Mundt von
den Deutſchvölkiſchen ſo ernſte und ſo entſchiedene Worte über
das Syſtem der Selbſtherrlichkeit fanden, mit dem das Vertrauen
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten, d. h. der Bürgerſchaft
zerſtört wird. Damit wird ein Zuſtand berührt, der ſeit Jahren
die Bürgerſchaft oftmals verdroſſen gemacht und ihr die Freude
an glängenden kommunalen Errungenſchaften, die mit dem Namen
Rive verknüpft ſind, getrübt hat. Aber darüber vielleicht ein
andermal.

Die ſechsftündige Sitzung endete mit der Ueberweiſung
der geſamten Materie an einen Ausſchuß. Das kann

ein Begräbnis erſter Klaſſe
ſein, bei dem man ſich die Mitglieder in ſchwarzem Traueranzug
und blankem Zhylinder vorzuſtellen hat. Aber es kann auch die
raſche Löſung des Problems die Austilgung dieſer peinlichen An
gelegenheit bedeuten, wenn der Ausſchuß ſchnell arbeitet.“

Ja, wenn das Wörtchen „Wenn“ nicht wäre! Ueber die
Beziehungen zwiſchen Berger und ſeinen bürgermeiſterlichen
Gönnern äußert ſich das Blatt alſo: „Der Oberbürgermeiſter be
tonte die Raffiniertheit immer wieder, ſtellte den Stadt-
bankdirekkor Berger als einen Meiſterſchwindler hin.
Aber in jeder Hinſicht überzeugend war das nicht. Der Schwindler
war mehr frech als raffiniert. Er wäre ſehr ſchnell mit ſeiner
Schwindelei zu Ende geweſen, wäre nicht als ein Meiſter, ſondern
vielleicht ſogar als ein Stümper erkannt worden, wenn ihm nicht
ſeine Hauptſpeknlation auf blindes Vertrauen der Aufſichts
perſonen geglückt wäre. Dieſer Faktor war der ſichere Hauptpoſten
in ſeiner Rechnung. Berger iſt ſchon vor Jahren dabei ge-
faßt, wie er wider die Jnſtruktionen eigenmächtig heimlich große
Kredite gab. Da ſchon mußte er beim Kanthaken genommen
werden. Aber man vertraute weiter. Auch daß dig Stadt
keine tüchtigen Bankbecmten trotz Ausſchreibung zu finden wußte,
will einem ſchwer eingehen.“

Auch der kommuniſtiſche
„Klaſſenkampf“,

der ſonſt alle Anläſſe zu einer Hetze gegen die Sozialdemokratie
auszunutzen pflegt, hält ſich in ſeinem Bericht einmal ausnahms-
weiſe davon fern und nimmt die Front nur gegen den Bürgerblock,
indem er ſehr richtig ſchreibt:

Bürgerblock Mehrheit. Feiger, erbärmlicher haben ſich die Leute
um Hirſch. Minner, Mundt noch niemals aufzuführen Gelegenheit
gehabt. Niemals haben ſie eine lächerlichere Komödie im Hauſe
der Bürgerſchaft aufgeführt als geſtern, da ſie ſich in der Frage
der Verantwortung für die Stadtbankbetrügereien mit dem
Millionen-Verluſt für die Stadt entſcheiden ſollten. Mit

gutem Bedacht war die Frage aufgeworfen worden, ob die Bürger
block- Mehrheit den Leuten eines raffinierten Betrügertums, den
Verantwortlichen für eine unglaubliche kommunale Mißwirtſchaft,
das Vertrauen entziehen oder es ihnen weitergewähren will. Die
Vertretung des halliſchen Bürgertums hat feige gekniffen.“

Wenn die Matadoren des Bürgerblocks etwa der Meinung
ſein ſollten, daß mit der gewaltſamen Ueberweiſung an einen
„Unterſuchungs“-Ausſchuß die Angelegenheit vorerſt von der
Tagesordnung abgeſetzt iſt, dann irrt man ſich. Am kommenden
Montag findet bereits wieder eine Sitzung der Stadtverordneten
ſtatt. Und zwar eine ordentliche, die den Beginn der kommunalen
Arbeit bedeutet. Es iſt wohl ſo gut wie ſelbſtverſtändlich, daß mit
dem Vorſteher über ſeinen Abſtimmungsmodus, und den Bürger
blockautokraten, die ſich am Montag ſo bitterbös über Autokratie
beklagten, noch ein angeregter Dialog angeſponnen wird. Ein
Proteſt wird ganz ſicher auch von unſerer Fraktion eingelegt
werden, weil einige Mitglieder bei der namentlichen Abſtimmung
nicht aufgerufen, alſo regelrecht um ihr Stimmrecht gebracht
worden ſind. Auch ſteht der Geſchäftsbericht der Spar
kaſſe und der Stadtbank für 1925 auf der Tagesordnung; bevor
er Genehmigung findet, wird noch manches geſagt werden müſſen;
denn ſo mir nichts dir nichts ſollen die an dem Unheil Verant-
wortlichen aus der Verantwortung nicht entlaſſen werden. Was
an uns liegt, ſoll geſchehen, um zu verhindern daß der Skandal
aller Skandale in der Dunkelkammer eines Ausſchuſſes vergeſſen
gemacht wird.

Die grunöbuchliche Sicherung der Hauszinsſteuer-
Hupotheken.

Wie der Amtliche Preſſedienſt mitteilt, erklärt ſich der Miniſter
für Volkswohlfahrt in einem Runderlaß damit einverſtanden, daß
von der Eintragung der Hauszinsſteuerhypothek und der ding-
lichen Sicherung auch dann abgeſehen wird, wenn es ſich um
Eigenbauten ſolcher Gemeinden handelt, die gemäß S 11 der
Hauszinsſteuerverordnung vom 2. Juli 1926 zur ſelbſtändigen
Verwendung des zur Förderung der Bautätigkeit auf dem Ge-
biete des Wohnungsweſens beſtimmten Hauszinsſteueranteils
nicht berechtigt ſind. Jn ſolchen Fällen haben ſich die Gemeinden
jedoch zu verpflichten, vor etwaiger Veräußerung des Grundſtücks
die grundbuchliche Eintragung der r r zu veranlaſſen und dem Rechtsnachfolger die übrigen, an die Gewährung
der Hauszinsſteuer geknüpften Bedingungen aufzuerlegen.
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fefertagshalher

Das Ergebnis iſt eine jämmerliche Niederlage der

Mittwoch, den 15. September

27 777, die Rufnummer der Feuerwehr. Infolge allgemeiner
Aenderung der Fernſprechnummern durch Voranſetzung einer „2
lautet nunmehr die Feuerwehrrufnummer bei Brandfällen
227777“. Diesbezügliche Anſchriften, insbeſondere an Garagen,
Zapfſtellen eſw., ſind zu berichtigen.
Die Störnungen in der Strombelieferung am geſtrigen Abend

kur. wie uns das ſtädtiſche Elektrizitätswerk mitteilt, auf einen
abelfehler in der Magdeburger Straße zurückzuführen, der im

Laufe des heutigen Tages beſeitigt werden wird.
Vom r weiß die Polizei glücklicherweinur harmloſe Zuſammenſtöße zu melden. Bein- und Armbrü

nd, ſoweit Perſonen in Frage kommen, nicht zu verzeichnen. Einigen
ehikels aber wurde übel mitgeſpielt. Jn der Hermannſtraße brach ein

a rrad die Wirbelſäule, in der Merſeburger Straße wurde ein anderes,
s ſich in einen Kampf mit einem Anto eingelaſſen hatte, zermalmt.

An dem Aufkommen beider Patienten iſt ſtark zu zweifeln.
Eine Dahlien-Schau, auf der etwa 200 Sorten dieſer wundervollen

Blume vertreten ſein werden, findet in der Zeit vom 17. bis 19. Sep-
tember im unteren Saale des Stadtſchützenhauſes ſtatt. Eröffnung
Freitag vormittag 10 Uhr. (Si Anzeige.)

Das Kabarett „Rakete“ beginnt am Donnerstag, dem 16. September,
mit ſeiner diesjährigen Winterſpielzeit. Der Saal iſt vollſtändig reno-
viert, bedeutend größer und bietet einen angenehmen Aufenthalt. Die
beſten Kräfte, die Deutſchland auf dem Gebiete der Kleinkunſt hat, ſind
verpflichtet und werden für genußreiche Abende ſorgen. Jm Eröff-nungsprogramm hat die Konferenz der bekannte Ernſt Warli t
übernommen, ferner ſind die 5 Uſchakoffs, die Ehed-Karimas, das Gedächtnis Phänomen Giröhr und andere hervorragende Kunſtkräfte ver
pflichtet und vermitteln ihre hervorragende Kleinkunſt den Beſuchern.
Der Eintrittspreis iſt mäßig. Die Direktion hat ſich zur Aufgabe y7
ellt, ein gutes, dezentes Familienprogramm zu bringen und bittet, ihr
nternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Mittwochs, Sonnabends

und Sonntags werden 4-Uhr-Tees bei freiem Eintritt unter it
wirkung der Künſtler veranſtaltet.

Fünf Jahre Kreiskommunglärztin.

Dr. med. Gertrud Nachmann.
Am penti en Tage ſind es fünf Jahre, ſeit Dr. Gertrud Na

mann den Dienſt einer Kreiskommunalärztin des Saalk rei
e ulebg als Aerztin approbiert, war Dr. Nachmann die
eutſ edizinerin, die das ſtaatliche imezember r ahres beſtanden hat. Dr. Nachmanns Täti his
reiskommunaglärztin erſtreckt ſich auf Säuglings-, Kleinkinder-, ul

kinder- und Tuberkuloſe-Fürſorge. Gebiete, auf denen ſie mit
Verſtändnis und nicht minder großer Liebe zur Sache im Saalkreis ge-arbeitet hat. Möge es unſerer Genoſſin Dr. Nachmann vergönnt ſein,
noch lange gapre mit gleicher Tatkraft und Selbſtloſigkeit im Dienſte
des Saalkreiſes tätig zu ſein.

Ammendorf. Schwerer Betriebsunfall. Bei den
Abraumarbeiten im Handbetrieb Tagebau, Grube von der Heydt,
ereignete ſich am Montagvormittag ein folgenſchwerer Unfall
dadurch, daß der dort beſchäftigte 32jährige Lader Alexander
Wirſchinſki, aus dem Ruhrrevier gebürtig, durch herab-
gehende Tonmaſſen halb verſchüttet und gegen einen Mulden-
kipper gedrückt wurde. Der Bedauernswerte erlitt ſchwere Ver-
letzungen am linken Oberſchenkel und Geſäß. Nach Anlage eines
Notverbandes wurde der Schwerverletzte mittels Krankenauto dem
Bergmannstroſt zugeführt. Das iſt innerhalb drei Tagen der
zweite Fall in dieſem Betriebe. Der Beragpolizei aber raten
wir daher, ihr Augenmerk beſſer auf dieſen Betrieb zu richten,
damit auch dort endlich Verbandsmittel zur erſten Hilfeleiſtung
angeſchafft werden.

Döllnitz. Eine für die hieſigen Verhältniſſe gutbeſuchte Mit-
gliederverſammlung fand hier am Sonntag ſtatt. Ge
noſſe Künne (Halle) ſprach über „Die politiſche Lage und die
kommende Werbewoche“. Der Redner ſtreifte die politiſchen Er
eigniſſe der letzten Zeit und ging beſonders auf die jetzige Völker
bundstagung und die Verſammlung des Reichsverbandes der
Deutſchen Induſtrie ein. Deutlich erkennbar ſei, daß die Jdeen
des Sozialismus ſelbſt bis in die Kreiſe des Bürgertums ſich be
mierkbar machen. Vieles ſei jedoch im Intereſſe der arbeitnehmen-
den Bevölkerung noch verbeſſerungsbedürftig. Das zu erreichen, ſei
jedoch nur durch eine ſtarke politiſche Organiſation und Verbrei-
tung unſerer Preſſe möglich. Pflicht aller e müſſe
es ſein, ſich in der Werbewoche der Parteiarbeit zur Verfügung
zu ſtellen. Jn der Ausſprache verpflichteten ſich alle Partei
genoſſen zur unbedingt notwendigen Mitarbeit; bemerkt wurde
aber ganz beſonders, daß es nicht genügg, nur h ge
winnen, ſondern eine der wichtigſten Aufgaben ſei, die Schulung
der Parteigenoſſen durchzuführen. Es wurde daher eine intenſive
Bildungsarbeit für den Winter gefordert.

Könnern. Zur Arbeit bereit! Die letzte Mitgliederverſammlung des ſozialdemokratiſchen Ortsvereins nahm ins-
r Stellung zur Reichswerbewoche, die vom 10. bis 24. Ok
tober ſtattfindet. Die Richtlinien, die der Genoſſe Schlüter in
ſeinen einleitenden Ausführungen bekanntgab, wurden von der
Verſammlung gutgeheißen. Danach hat nun jedes Mitglied die
Pflicht, bis zum 1. Oktober beim Genoſſen Schlüter die erforder-
lichen Adreſſen abzugeben. Jeder muß ſich zur Pflicht machet,
i gegne einen neuen „Volksblatt“Leſer ſowie ein neues Partei-
Zitg ied zu werben. Sodann nahm die Verſammlung noch
Stellung zur Revolutionsfeier. Beſchloſſen wurde, am 7. November

s

eine öffentliche Feier zu veranſtalten.

Acuſſe am MMarfet
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rbande zu verſorgenden Gei
lich iege hatte dieder Provinz ſtehenden kranken ihre
am 1. 1914 r Während des Krel die Zahl allmählich bis zum 1.r und der FolgeSt d uar 1990 auf 3378.Sie r bis zum 1. April 1923 auf 4062 und hielt ſich auf
dieſem ungef bis zum 1. Januar 10924. dem ſtieg
ie wieder allmählich und zwar bis auf 5199 am 1. Februar 1926.
m Jahre 1925 trat eine Vermehrung von rund 500 ein, obwohl

mit allem Nachdruck darauf hingewirkt wird, daß nur die Geiſtes-
kranken in die Heilanſtalten kommen und in ihnen verbleiben,
die heilanſtaltsbedürftig ſind. Von, dem am 1. Februar 1026
unt achten 5199 Kranken befanden ſich in den Landesheil
anſtalten 4388. in Familienpflege 284 und in Privatanſtalten
532. Für 1026 ſind gegen das Vorjahr 810 Plätze mehr vorge
ſehen, von denen am I. Februar bereits 348 Plätze beſett waren.
Vor dem Kriege war die Zahl der ſich in Familienpflege befind
lichen Geiſteskranken größer als jetzt. Verhältnismäßig, nämlich
auf 1000 Einwohner Umgerechnet, ſtieg die Zahl der
Geiſteskranken in der Provinz en von 0,61 am1. April 1890 auf 1,80 am gleichen Tage 1900 und 1,50 am
1. Februar 1926. Für das im Jahre 1927 zu erwartende Mehr
an Kranken werden zurzeit ſchon Vorkehrungen getroffen durch
bauliche Erweiterungen der Landesheilan-
ſtalten. Eine dem letzten Provinziallandtag hierüber zuge-
gangene t forderte für dieſe Maßnahmen Aufwendungen
von rund 128 Million Mark.

Vvorin beſteht nun die „offene Jrrenfürſorge“? Sie iſt bereits
in einer Anzahl namentlich ſüddeutſcher Städte (Mannheim,
Nürnberg, Erlangen uſw.) ſeit längerer Zeit eingeführt. Dort
ſind Hilfsvereine für Geiſteskranke und Fürſorgeſtellen für
ſolche eingerichtet worden. Sie bezwecken, den aus den Landes-
heilanſtalten (Jrrenanſtalten) entlaſſenen Perſonen und ihren
Angehörigen mit Rat und Tat n. Nach den vorliegenden
Berichten haben dieſe Fürſorgeſtellen bisher eine ſehr ſegensreiche
Tätigkeit ausgeübt. Sie erleichtern den Jrrenanſtalten den Ent
ſchluß zu den ſogenannten hentlaſſungen von Kranfken.
Solche vorzeitigen Entlaſſungen hätten ſehr günſtig gewirkt. Sie
ſetzen aber voraus, daß der Anſtaltsdirektor die Ueberzeugung
haben kann, daß der zu Entlaſſende nicht auf ſich ſelbſt ange
wieſen bleibt, ſondern in dem Verein oder der Fürſorgeſtelle eine
Stütze und ſachverſtändigen Rat für ſein weiteres Fortkommen
findet, und daß eine ſachverſtändige Stelle vorhanden iſt, welche
die Rückführung in die Anſtalt everanlaßt, ſobald ſie notwendig
wird. Nicht nur die Provinzialverbände, ſondern auch die Be
zirksfürſorgeverbände können auf dieſe Weiſe ſehr erheblich an
Unterhaltungskoſten ſparen. Es kann auch dem mehr und mehr
mee den latzmangel in den Landesheilanſtalten vorgebeugt
werden.

Jn anderen a en Provinzen ſind zurzeit auch Be
ſtrebungen im Gange, ſolche Vereine zu bilden oder Fürſorgeſtellen
einzurichten. Teilweiſe beſtehen ſie bereits. Ein Verzeichnis,
das der Landeshauptmann ſeinem Rundſchreiben beilegt, belehrt
darüber. Die Provinzialverwaltung würde bei Einrichtung ſolcher
Fürſorgeſtellen gern weitere Auskunft erteilen. Sie würde auch
bereit ſein, namentlich für die erſte Zeit der Einrichtung, einen
Arzt einer benachbarten Landesheilanſtalt zur Beratung, vielleicht
u zur Verfügung zu ſtellen. Nach Lage der Sache
kor ſolche Hilfsvereine mit Fürſorgeſtellen zunächſt nur für
größere Städte in Frage.

Ausweis der Landjäger.
Die preußiſchen Landjägereibeamten ſollen jetzt mit Ausweiſen

verſehen werden. Der Ausweis wird aus grüner Leinwand in der
Größe 1027 Zentimeter hergeſtellt ſein und außer dem Lichtbild
des Jnhabers den Vermerk tragen: „Der iſt Beamter der
preußiſchen Landjägerei und berechtigt, polizeiliche Amtshand
lungen vorzurehmen. Alle Zivil- und Militärbehörden werden
erſucht, ihn hierbei zu unterſtützen. Jnhaber iſt berechtigt, Waffen
zu tragen. Er iſt Hilfsbeamter der Staatsanwaltſchaft.“ Folgt
Datum, Unterſchrift des Landrats und deſſen Dienſtſiegel. Der
Ausweis hat vier Jahre, vom Tage der Ausſtellung an gerechnet,
Gültigkeit; ſeine Gültigkeitsdauer kann auf je weitere vier Jahre
rerlängert werden.

Sangerhauſen. Der „notleidende Mittelſtand“.Auch in Sangerhauſen gibt es, wie überall, einen ſogenannten
Mittelſtand, der ſtändig über große Not klagt, wenn er Steuern
zahlen ſoll. Wenn es aber für privaten Luxus große Sum-
men auszugeben, iſt ſtets Geld vorhanden. So hat ſich der hieſige
Schützenverein in dieſer Zeit größter Not einen neuen Schießſtand
z Die Mitglieder des Schützenvereins ſind zumeiſt Gewerbe
reibende und kleinere Geſchäftsleute, alſo Angehörige des ſonſt

ſo laut klagenden ſogenannten „Mittelſtandes“. Man wird ſich
das merken müſſen, um den Herrſchaften dieſes und Aehnliches bei
kommenden, Gelegenheiten unter die Naſe z reiben. Die

Arbeiterſchaft aber möge ſich dieſe Geſchäftsleute
und ihre Warenpreiſe einmal näher betrachten und die not
wendigen Schlußfolgerungen daraus ziehen. Wir haben in
eeſpfaufen einen vorzüglich aufgebauten und geleiteten Konſum-
verein

Artern. Konzert des Arbeiter-Sängerchors. Am
18. und 19. September bringt der W Artern das
Geſangs und Orcheſter-Konzert, welches im Mai 1926 erſtmalig
zur S gelangte, in den Orten Artern und Oldisleben
zur Wiederholung, und zwar am Sonnabend, dem 18. September,
in Artern, am Sonntag, dem 19. September, in Oldisleben. Das
arbeitende Volk aus den beiden Orten und den näheren Ort-
ſchaften ſollte es nicht verſäumen, die Veranſtaltung zu beſuchen.

Kelbra. Krach im Bürgerverein. Jn der letzten Mit
gliederverſammlung des Bürgervereins iſt es ein wenig ſtürmiſch
ugegangen. Die Demokraten hatten ſich wohl unſere Kritik zu
ergen genommen. a der demokratiſchen „Nordhäuſer Zeitung

eißt es wörtlich: „Weiter wurde darüber geklagt, daß die Stadt
verordneten ihr Verſprechen, den Wünſchen des rgervereins

Rechnung zu tragen, nicht gehalten hätten, wie die
etzung der Bürgermeiſterſtelle, die nur mit einem in kommu-e

Verwaltung vollkommen ausgebildeten Bewerber beſetzt Di
werden ſolle, zeige.“ Alſo Wortbr wird hier der bürgerlichen

raktion vorgeworfen. Das müßte ſich vor allem der „Demokrat“
7 zu Herzen nehmen. Aber das iſt jetzt Nebenſache.

uptſache iſt, was Perzu ſagt. Hätte er wirklich all die
guten Charaktereigenſchaften, deren er ſich in der Vorſtellungs
verſammlung gerühmt hat, dann müßte er angeſichts der Tatſache,
daß nicht nur die Arbeiterſchaft, ſondern d ein großer Teil des

Bürge Segnerſchaftzu ihm en als ehrlicher Menſch auf die Ehre, Bürgermeiſter
von Kelbra zu ſein, großmütig verzichten. Warten wir alſo ab.
Der Hauptkritiker in der Verſammlung ſoll der Seidenraupen-
üchter Haacke geweſen ſein. Vor allem ging der Sturm gegen
röhlich, weil er Stadtverordnetenvorſteher und Senator in einer
erſon iſt. e ſagte, daß es in Kelbra nicht eher beſſer wird,

als bis Fröhlich und Sondermann nichts mehr zu ſagen haben.
Man ſprach ſogar von den Köpfen dieſer beiden im Zuſamme
hang mit einem Schwert. Bei der Abſtimmung, die

rtums, vor allem die Gewerbetreibenden, in

n-
Fröhlich

forderte, blieben die Kritiker in der Minderheit, da ein Teil der
Demokraten auf Anraten Gottſchalks nicht mitmachte, weil die
egenwärtige Situation für den Sturz Fröhlichs nicht geeignet ſei.Warten wir alſo auch hier ab.

rer ren
Bretleben. Die Bluttat des 48 jährigen Schrankenwärters

Karl Müller, der en Karl Vollrath ausOldieleben in der Nähe des leber Bahnhofes erſchoſſen hatte,wie wir erfahren, Vete Müller hat an
äßlich der Bretleber Kirmes dort lange gezecht und war auf dem
Nachöcuſeweg. ene, der ein mdes Mädchen aus
Sömmerda am aus mit ler wegen dieſesMädchens ir der ſchließlich zu Tätlichkeiten führte.

m weiteren Verlauf griff Müller zum Revolver und ſtreckte den
ollcaib durch drei Schüſſe in die Bruſt tot nieder. Beide ſind

verheirater, und der Erſchoſſene hat ein und Müller vier Kinder.
Letzterer gilt ſonſt als rechtſchaffener Mann, iſt im Beſitz eines
Wafienſcheines und dürfte allem Anſchein nach die Tat im
Alkobolrcuſch begangen haben. Er ſtellte ſich nack der Tat ſelbſt
der Polizei und wurde nach kurzem Verhör dem bieſigen Amts
gerichtsgefängnis zugeführt. d.Rieſtedt. Achtung, Parteigenoſſen un eichsbannerkamergden. Am Sonntag, dem 19. September, findet anläßlich der Werbewoche für er und die
im „Brunnenſchlößchen“, abends 8 Uhr, eine öffentliche Mit-

e att. Es iſt Pfl aller Kameraden undarteigenoſſen, mit ihren Frauen zu erſcheinen. Außerdem ſind
alle Republikaner und „Volksblatt“Leſer mit ihren Frauen her
lich eingeladen. Referent iſt Genoſſe Brüll (Sangerhauſen).
Da jedenfalls Kreisangelegenheiten mit zur Sprache kommen,
wird auch das Erſcheinen unſerer Gemeindevertreter erwartet.

Rieſtedt. Der Jungdo im Hohlfeld. Ein hieſiger
Arbeiter fand auf ſeinem ſtark gelichteten Kohlfeld eine Brief
taſche mit verſchiedenen Vier und einer Mitgliedskarte vom
ſage lautend auf P. Albert, Sangerhauſen. Anzeige iſt er

attet.

Gräfenhainichen. Fahnenweihe des Reichsbanners.
Jnmitten einer Vevölkerung, die zu einem Teil den Völkiſchen und
den verkappten Monarchiſten nachläuft, zum andern blindlings
Moskauer Parolen duragen ren verſucht, hat die in Anbetracht
der Wählerzahl bei der Reichspräſidentenwahl (684) recht be
ſcheidene Ortsgruppe des Reichsbanners den Mut geh ihre
Fahne, das Banner unſerer demokratiſchen Republik, zu weihen.
Und man kann ſagen, dieſe Feier iſt äußerſt eindrucksvoll ver
loarfen. Der Tag begann mit ecken des Tambourkorps der
Deſſauer Kameraden. Um 11 Uhr vormittags fand im „Schützen
haus eine Gedenkfeier für die im Weltkrieg Gefallenen ſtatt, wo
bei Kemerad HKunzemann vom Bundesvorſtand tief ergreifende
Worte fand, die ausklangen in ein Trengelöbnis zur Republik und
in den Schwur: Nie wieder Kriegl Darauf begaben ſich die
Fahnendeputationen der ſchon anweſenden Ortsvereine in Be
gleitung einiger Gruppen zum alten Friedhof, wo an den Gräbern
von fünf in fremdem Lande der Kriegsfurie zum Opfer gefallenen
und von den Angehörigen in die Heimat geholten Söhnen unſerer
Stadt ein Kranz mit ſchwarzrotgoldener Schleife niedergelegt
wurde. Hier erneuerte Kamerad Zacharias das Gelöbnis, im
Erinnern an die Opfer des Weltkrieges ſtets der Jdee des Friedens
und der Völkerrerſöhnung zu dienen. Zum Umzug am Nachmittag
traten 21 Ortsgruppen mit ihren Fahnen an, eine ſtattliche Schar,
wie ſie ſelten in Gräfenhainichen aufmarſchiert iſt. Auf dem
Marktplatze begrüßte Kamerad Fueß im Namen der hieſigen

die auswärtigen Kameraden. Seine Rede klang aus
in den
Frieden. Der Bürgermeiſter der Stadt. Kamerad Meier, hieß
dann im Namen der i ö en und der Republi-kaner Gräfenhainichens die Erſchienenen herzlich willkommen. Nach
einem Prolog eines Kameraden vom Jungſturm ergriff Kamerad
Kunzemann das Wort zur Feſtrede. Mit begeiſternden
Worten pries er den Opfermut, der rttauſende, vor allem
von Arbeitern, in das Reichsbanner führt, um dem Gedanken der
Staatsbejahung unter ihren Arbeitsbrüdern noch mehr Anhänger
zu werben. Während die Werbekraft der völkiſchen t
abnimmt, wird die Schar derer, die ſich um das Reichsbanner
ſcharen, immer größer. Mit dem Wunſche weihte er die Fahne der
Ortsgruppe Gräfenhainichen, daß ſie bald in unſerem kleinen Ort
einer Schar von Hunderten, ſich zhres Wertes für Staat, Geſell
ſchaft und Wirtſchaft bewußten Republikanern ſtolz voranwehen
möge. Nachdem noch Frau Maaß im Namen der revpublikaniſchen
Frauen Gräfenhainichens eine kunſtvoll geſtickte Fahnenſchleife
nd Kamerad Erdmenger für die Ortsgruppe Radis einen
Fahnennagel überreicht hatte, erfolgte der Abmarſch zum
„Schützenhaus“, wo man bei Konzert im Garten und Tanz im Saal
einige Stunden gemütlich beiſammen blieb, bis die Trennungs
ſtunde für die auswärtigen Kameraden ſchlug.
Pouch. Zum Streikin der Teppichfabrik. Nachdem

die Teppichfabrik ſämtliche ſtreikenden Arbeiter und Arbeiterinnen
entlaſſen hat, verſucht man neue Arbeitskräfte heranzuholen. Es
iſt auch gelungen, einige ſolcher Streikbrecher in Plodda und
anderen Dörfern ausfindig zu machen. Bei dieſen handelt es ſichaber ausſchließlich um folde die früher ſchon einmal wegen ihrer

Minderwertigkeit entlaſſen worden ſind. Es zeigt ſich aber, daß
ie während des Streiks als Rausreißer ihren Zweck verrichten.
damit nun die Streikbrecher mit den Streikenden nicht in Be

rührung kommen, werden ſie auf ihrem Wege von vier Landjägern
begleitet. Unwiſſende könnten leicht annehmen, eine Strafkolonne
würde zur Arbeit geführt. Die Streikenden ſind aber gewillt,
trotz aller Schikanen im Kampfe durchzuhalten.

Pieſteritz. Aus der Partei. Jn gutbeſuchter Monats
verſammlung ſprach Genoſſe Reichstagsabgeordneter Peters
(Halle) über die politiſche Lage, ſchilderte eingehend die Völker
bundsfrage und die Tätigkeit der Partei im Reichstag für die
Erwerbsloſen. An den beifällig aufgenommenen Vortrag ſchloß
ſich eine rege Ausſprache. Zum Schluß wurden die Genoſſen auf
gefordert, bei der kommenden Werbearbeit für die Preſſe und
Organiſation rege mitzuarbeiten.

Torgan. Sportfeſt in Fort Zinn a. Wiederholt ſchon
tte die hieſige Gefängnisverwaltung den einige

rohe Stunden bereitet. Als die beſtgelungenſte eranſtaltung
kann aber wohl das Sportfeſt in Fort Zinna am Sonntag an
Welcher werden. Muſikaliſche Darbietungen, Geſangsvorträge,
portliche Leiſtungen wechſelten in intereſſanter Reihenfolge ab

und bewieſen reichlich Luſt und Liebe. Der Einladung zum Be-
ſuch des Sportfeſtes war ein erheblicher Teil der Torgauer Ein-
wohner gefolgt, ſo daß den Jnſaſſen des Gefängniſſes auch nach
dieſer Richtung hin ein freudiges Empfinden aufgekommen ſeiwird. Fußball, Turnen und reine an Reck und Pferd
ließen gute Leiſtungen und Talente erblicken. Die Gefangenen
werden ob des reichlichen Beſuches wieder auf andere Gedanken
gekommen ſein, werden doch viele dabei ſein, die nicht aus
ſchlechtem Triebe, ſondern aus Not die Handlung woingen. wegen
der ſie nun hinter düſteren Mauern gen müſſen. Der Gefängnis-
verwaltung jedoch mag zu bedenken überlaſſen bleiben, ob es nicht
angepaßter iſt, die 5 ne der Republik zu hiſſen. Was hat wohl
die Torgauer Stadtfahne beſonderes mit dem Gefängnis zu tun?

e allzu große Rückſichtnahme auf die ſchwarzweißroten Kreiſe
erſcheint wenig angebracht.

Bockwitz. Aus der Gemeindevertreterſitzung.
Zu Beginn der öffentlichen Gemei ung am Montag
gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß die Feldvervpach an
26. September, vormittags 11 Uhr, erfolgen ſoll. Es handelt ſich
um 27 Parze len am Galgenberg, die auf ſechs Fahre verpachtet
werden ſollen. Ferner wurde das Ergebnis der diesjährigen
Pflaumenverpachtung in der Müdenberger und Grünewalder
Straße bekanntgegeben. Infolge Wahl des Gemeindevorſtehers
in ein anderes Amt hatte er ein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, in
dem er bat, zum 10. Oktober ausſcheiden zu dürfen. Das Geſuch
wurde Fig. Es wurde nun beſchloſſen, die freiwerdende
Stelle der „Schwartzſchen Vakanzenzeitung“ auszuſchreiben.
Die Bewerbungsfriſt iſt auf den 24. September feſtgeſetzt. Die
Wahl erfolgt auf 12 Jahre, die Beſoldung nach Gruppe 9 mit
Aufrückungsmöglichkeiten nach Gruppe 19. Ein Ausſchuß, der
die eingehenden Bewerbungen vorprüfen ſoll, wurde gewählt. Von
der SPD. gehört ihm Genoſſe Ullrich an. Die Rechnung für den
Ausbau der Lauchhammer Straße iſt nachgeprüft. Sie beläuft ſich

ne

Ruf, der aus Genf zu uns gedrungen iſt: Platz dem Hü

der aufgeſtellten Vermögensüberſicht 195 401 Mark. Auf Wunſch
der Vertreter ſoll noch die Vermögensüberſicht der Gem
kaſſe bekanntgegeben werden. Zum Schluß wurden
wegen des Verhaltens des Straßent und Na mer
n Ein Ausſchuß ſoll die Fälle unterſuchen und darüber

richten.
Lauchhammer. Kraftpoſt. Von Donnerstag den 16. Sep-

tember, an iſt die Abfahrtzeit bei der einen Fahrt der Kraftpoſt
nach Mückenberg geändert. Das Auto, das bisher hier um 6.80 Uhr
abends abfuhr, verläßt dann Lauchhammer um 6.22, Naundorf
6.36 Uhr, itz 6.46 Uhr und trifft in Mückenberg um 7.02 Uhr
ein, ſo daß der Anſchluß zum Zuge 7.07 Uhr in Richtung Falken-
berg erreicht wird, was bisher unmöglich war. Dieſe Verkehrsu i iſt auf unſere kürzlich erſchienene Notiz hin erfolgt.
Wir freuen uns, daß man unſerer Anregung ſo ſchnell gefolgt
iſt, verſtehen aber nicht, daß man an der zuſtändigen Stelle nicht
allein darauf gekommen iſt.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 15. September 1926.

Große öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung in der Funken
burg heute (Mittwoch, 15. Setpember) abend 8 Uhr. Jeder

ſcheinen.
Gewerkſchaftler hat in dieſer hochwichtigen Verſammlung zu er

Leuna. Vandalen. Die Blinkſignalanlage und das Tr
parent an der Kreuzung der Grubenbahn des Leunawerkes m
der Weißenfelſer Straße ſind mutwillig zerſtört worden. Zur
Ergreifung der Täter ſind vom Werk 500 Mark Belohnung aus
geſetzt worden.

Röſſen--Leuna. Die ertlung am Sonnabend geſtaltete ſich zu einem Ereignis beſonderer
Art. War es doch gelungen, den Genoſſen Engelbert Graf,
Leiter der Metallarbeiterverbandsſchule in Dürrenberg, zu einem
Vortrag über „Europa und die Arbeiterſchaft zu gewinnen. Vor
verhältnismäßig gut befetzter Verſammlung entledigte ſich der
Vortragende in glänzender leicht erfaßbarer Weiſe ſeines Auf-
trages. So manche intereſſanten Zuſammenhänge der Weltpolitik
wurden gründlich herausgearbeitet, ſo daß alle Hörer wohl gern
noch länger als 2 Stunden ſpannend gelauſcht hätten. Sichtlich
befriedigt wünſchten die Genoſſinnen und Genoſſen noch weitere
olche Abende genießen zu können. Sollten die Vorarbeiten des
orſtandes für einen Winterkurſus genügend Unterſtützung ſeitens

der Mitglieder finden, dann wird es ſein, auf allen in
Frage ſteoenden Gebieten die Allgemeinbildung zu fördern.

Körbisdorf. Achtung auf Fahrräder. Einem Gruben
arbeiter wurde hier ein Fahrrad von der Arbeitsſtelle auf der

Parteimitgliederverſamm-

Grube geſtohlen. Zu gleicher Deit wurde in einem Hoſe in
Frankleben ein ſogar mit Patentſchloß verſehenes Fahrrad entföhrt. Täter le immer unbekannt.

Roßleben. Eine Diebesbande. Eine Diebesbande treibt
ſeit nunmehr ſechs Wochen hier in der Umgegend ihr Unweſen.
Sie hat es neuerdings beſonders auf Gänſe, Hühner und
Kaninchen ſehen. letzterhner und inchenſtälle des Lehrers Meiſter in Wendelſtein
und des Photographen Klagemann von hier ausgeplündert.

7 Lande.
Eislüeben, den 15. September 1926.

Hettſtedt. Schwerer Betriebsunfall. Schwere Brand
wunden faſt am ganzen Körper erlitt auf der Silberhütte der
Mansfeld A.G. am Sonntagmittag der dort beſchäftigte 24 Jahre
alte, verheiratete Wilhelm Kern aus Hettſtedt, als er einen
Generator entleeren wollte, wobei ihm brennende Gaſe enigegen
ſchlugen. Schwer verletzt wurde er ins KnavppſchaftsKrankenhaus
eingeliefert.

Gerbſtedt. Blutſchande und Sittlichkeitsver-
brechen. Verhaftet wurde hier der Bergmann Karl Edner und
deſſen Schwiegerſohn der Bergmann Müller. Edner ſoll fich an
ſeiner 17 Jahre alten Tochter vergangen haben, Müller an der
13 Jahre alten Tochter des Edner. Die Verhafteten wurden in
das Gerichtsgefängnis nach Mansfeld abtransvortiert.

Erdeborn. Kinderfeſt der Arbeiter-Wohlfahrt.
Mit Unterſtützung des s ArbeiterSportkartells veranſtaltete
am Sonntag die Arbeiter-Wohlfahrt ein in allen Teilen wohl

Kinderfeſt. Unter Vorantritt des Spielmannszuges
es Arbeiterturnvereins bewegte ſich der Zug von 200 Kindern, in

welchem n Märchen dargeſtellt wurden, nach dem Sport
platz. Die Vorſitzende hielt eine kurze Anſprache, in welcher ſie
alle Teilnehmer begrüßte und ausführte, daß auch Arbeiter ihren
Kindern ein Feſt bereiten können. ch ging es ans Spielen.
Die von den Helferinnen in den Wochen vorher geübten Kreis
piele ſowie die von den Turnern und Turnerinnen ausgeführten
olkstänze fanden reichlich Beifall; m ein von den Schul

mädchen mit blumengeſchmückten e
Reigen. Von den Frauen der Arbeiter-Wohlfahrt wurden die
Kinder dann mit Kaffee und Kuchen bewirtet, erhielten ein
Würſtchen und Süßigkeiten und als Andenken einen Becher. Es
gibt ja auch hier noch Arbeiter, die ihren Kindern die Teilnahme
an dieſem Kinderfeſt unterſagten und ſie lieber mit ſchwarzweiß
roten Schärpen ſchmücken, wie es dieſes Jahr ſchon geſchehen iſt,
als das hier alle zwei Jahre ſtattfindende Schulkinderfeſt gefeiert
wurde. Den Veranſtaltern dieſes Feſtes iſt gezeigt worden, wie

ein aufrechter Arbeiter das Feſt ſeiner Kinder denkt. Allen
enen, die das Feſt unterſtützten, ſei es durch Arbeit oder Geld-

mittel ſowie taten zum Kuchen, an dieſer Stelle nochmals
herzlichen Dank.

Rundfunk-Programme.
Leipzta (Welle 452).

n tag 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter
hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 6.45 Ubr: Auf

w. 6.45 bis 7 Uhr: Steuerrundfunk. 7 bis 7.30 Uhr:t. Sag Muſik und Geiſtesſtörung“. 7.30 Uhr: Wetter
nvorausſ en aus Goethes „Fauſt“, für Soloſtimmen,be un Or er, von Robert S W eßend (etwa 9.30

r): Preſſeb und Sportfunk. Ab 10.30 Uhr: Funkſtille.
Königswuſterhanſen (Welle 1800).

3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis
4

s 5 Uhr:
g 1827).

edenkfeier).

Zur Fertigſtellung des Rheinlandſenders.
Bezüglich des im Bau begriffenen großen Rheinlandſenders beiLangenberg iſt von den feitegken tellen die Weifung ergangen, die

Bauarbeiten unb der Si t und Sorgfalt mit allem Nachdruck ſo weit zu dern daß wenn J Umſtände eintreten noch im Dezember 1926 mit den Sendeverſuchen des 60-Kilo-
watt Senders begonnen werden kann.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schul z:für Loka c und Kommunalvpolttik: G. wer ar t Ainr Gewerkſchaft
el eſchaftliches und Provi lired Wielepp; für Sport. Rundfunk und ugend: elt x abicht: für den Anzeigenteil:wilh. Herzig ſämtlich in Helle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.

VBruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H. Harz 42/44.

Ans dem Geſchöéftsleven.
Geſchäfts- und Arbeitsinbiläum. Am 17. September begeht die

Firma Eugen Freund Co., Inhaber Hermann Marenſe, ihr 25jähriges
eſchäftsjubiläum. Gleichzeitig iſt die Kaſſiererin, Fräulein Frieda

Bertram, 25 Jahre tüätig,

e

auf 30 500 Mark. Das Vermögen der Gemeinde beträgt nach

Die Firma Naumaun 4 Co. eröffnet morgen, den 16. September,

n e tn e tetu u ewiſſen e Erledigung. (Siede Angeige). s

So wurden in den letzten Nächten die

gefahrener



t

miniſtſie ein en
I i regeln iſt, der Vertragslohn als

Bewerfeschaftiches
Was iſt ein angemeffener Lohn

Entziehung der Erwerbsloſenunterſtützung bei Lohnſtreit.

Die „Gewerkſchaftszeitun v 28. veröffholgende bemerkenswerten ine en Anguſt vntrtct

Nach den li Be brErwerbsloſe edetnmangen Seuchen n
Lohn geboten wird. Das Aat wiederholt betont, daß, wenn der Lohn rer

s „ortsüblich und anu betrachten iſt. Jſt der Lohn für dvlit kariflich geregelt, ſo drancht der e e wen hier er

iſterium

Heimkehr nach gen e Arbeitsgeit-
Zu müdenicht unter dieſem Tariflohn wer verweigert er

die Arbeitsannahme, ſo bleibt er im Genuß der Erwerbs-loſenunterſtützung.
Streitigkeiten ſind jedoch vielerorts entſtanden in den Fällen,

wo der Tarifvertrag abgelaufen iſt, ſo daß eine tarifvertragliche Lohnfeſtſetzung a 74 mehr beſteht. Sehr oft tritt die d

Zweifelsfrage auf, ob, wenn der Arbeitgeber nunmehr einen ge
ringeren Lohn anbietet, als vorher tariflich vereinbart war,
dieſer niedrige Lohn nun als „angemeſſen“ angeſehen wer-
den kann. ie Entſcheidung liegt in dieſen Fällen beim Ver-waltungsgausſhuß, der als Beſchwerdeinſtang gegebenen
falls zu entſcheiden hat.

Ein Rundſchreiben des bayeriſchen Arbeitsminiſte-riums nimmt jetzt zu dieſer Frage Stellung und empfiehlt, daß

die Arbeitsnachweisvorſitzenden in Zweifelsfällen über die Orts-
üblichkeit und Angemeſſenheit der angebotenen Löhne ein Gut-
achten des zuſtändigen Schlichtungsausſchuſſes einfor-
dern ſollen. Das Rundſchreiben lautet:

„Jn der letzten Zeit ſind vereinzelt Klagen darüber laut geworden, daß nach dem Ablauf von Tarifverträgen auf Arbeit-
n r r verſucht wird, von Betrieb zu Betriebe n iedrigere

öhne mit der Belegſchaft zu vereinbaren und im Falle des
Widerſtandes der Arbeitnehmer unter Vermeidung der amtlichen
r r neten die Streitigkeiten dadurch vor dem r f ent

rbeitsnachweis auszutragen, daß Ar-e Tun den neuen hin ünſti y Bedingungen angefordert

werden und im Falle rbeitsverweigerung die Ent

ziehung der vome Arbeitsnachweis verlangt wird.
s bedarf kaum eines inweiſes auf die ſchwieri e deszffenklichen Arbeitsnachweiſes in ſolchen Fällen. Grund

lage ſeines gedeihlichen Wirkens, das Vertrauen der eſdee Par

teien des Arbeitsvertrages, kann dadurch leicht erſchüttert wer
den, mag die Entſcheidung in vielen Fällen wohl durch Stich-
entſcheid des Vorſitzenden des Verwaltungsausſchuſſes in
dem einen oder anderen Sinne fallen.

Der wird unter dieſen am zweckauf als efaſſung amtlichenSieger mit dem betreffenden ſtreit hin
Eine ente nen amtliche

o 1 der e vom 80. er 1923GBl. J S. 1048, 1080

Sport umd Mwiel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

e n e am 19. September.kommende Lauf 2 Sonntag mittagpafſierte c e 58 urg. es an der e2. Auf. V. hiergu vom 209. Dezember 1628 R e
150 geſtützt werden. Unter U kann es auch angezeigt de z retſ witz bis anin. über die Ortsüblichkeit Angemeſſenheit der n m 3 3 ar a d Söhne ein Gutachten des Schlichtungsausſchuſſes Sei e bis r et ans n
zu erholen.“

Das Reichsarbeitsminiſterium betont in einem
Rundſchreiben, daß es den Ausführungen des bayeriſchen Sozial
miniſteriums z uſtimmt-

Feierabend nach achtſtündiger Arbeitszeit.

Internationale Streikaktion.
Amſterdam 14. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Bergarbeiter- Internationale hat zum 30. September eine
Sitzung nach Oſtende einberufen, um für den Fall eines Scheiterns geht
der Verhandlungen im engliſchen Kampf eine internationale
Streikaktion zur Unterſtützung der engliſchen Berg-
arbeiter einzuleiten. Der Internationale Gewerkſchaftsbund
hat bisher, abgeſehen von 155 Millionen Gulden Darlehen,
225 000 Gulden als Beitrag der Landeszentralen für die engliſchen
Bergarbeiter überwieſen.

Solidaritäisſtreif für die engliſchen
Bergarbeiter.

Bochum, 14. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Deutſche Bergarbeiterverband wird am

26. September eine Reichs konferenz nach Düſſeldorf ein-
bernfen, wo zu dem Beſchluß der Exckutive der Bergarbeiter-
Internationale Stellung genommen werden ſoll, nach dem die
Landesorganiſationen beauftragt werden, die Frage eines Soli-
daritätsſtreitks für die aus geſperrten eng-
liſchen Bergarbeiter in Erwögung zu ziehen.

Jnternationaler Buchdruckerkongreß. Der nächſte Jnternatio
nale Buchdruckerkongreß ſoll im Auguſt 1927 in Paris ſtattfinden.

Beilegung des Lohnkonflikts im polniſchen Kohlenrevier. Am
Montag wurde im Dombroder Kohlenrevier ein Vertrag zwiſchen
den Vertretern der Arbeiter und der Induſtriellen abgeſchloſſen.
Danach wurde den Arbeitern eine Lohnerhöhung von 8 Prozent
der bisherigen Löhne zugeſtanden. Damit iſt der Konflikt in ſämt-
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Hangdvani
Zpiele am 19. September.

10 uvr 29 r I Teutonia I eDölau J er h ler
Bei fol er g. dieUhr Dölau I. er rz W Figte b. n. S I
e katkee zum Spiel e

dem 16. September, in der Zeit von is 9 Ubeſonders hierzu aufgefordert werden die re

nene än.
Arbeter-Athietenbund, 5. Kreis

Achtung, Boxer!
Zu den Boxrkämpfen am 18. September in Schönebeck er

Startverbot
Schönebeck iſt nicht Bundesmitglied. Wittig.

Arbeiter Städteſpiele.
Am Sonntag wurden folgende Städteſpiele des Arbeiter-Turn- und

Sportbundes ausgetragen:
Städteraffballſpiel Leipzig Chemni :1).ndballſpie rot mit 5:1 i. ins

r Leipzig Zwickau 3:0 (1:0. Dresdener port-rein (Bundesmeiſter) Friſ auf (Wurzen) 4:4 (2:8).Vfr. Sü do ſt (Leipzig-Stötteritz) P t eußen 4:0.

v rer in Deſſau.

Bereinsmittelnungen
Arbeiter-Radfahrer-Bund „Solidarität“, Ortsgruvppe Halle.tag, den 19. September, fällt die Tour nach Leipzig wegen Berg

im „Volkspark“ aus.
a Giebichenſtein. Sonnabend, den 189. September8 Uhr, Mitgliederverſammlung. (6062
ASC., Halle. Sonnabend, den 18. September, abends 8 Ubr. Kpoetdie fällige Peitgliederverſammlung im Vereinslokal ſtatt.

o W

lichen polniſchen Kohlenrevieren beigelegt. digtes Fehlen wird beſtraft. 1
Bekanntmachun ielBeſchäfttgung von wo t g. der Klabierſſieler

Landwirtſchaft im Jahre 1927. (Stimmung)
Die Anträge auf Zulaſſung aus ländiſcher iür Sonntags ſofort

Landarbeiter ſind bei dem jeweils zu r Zu griz z
ſtändigen öffentlichen Arbeitsnachweis Sbe ition d. Zeitg
bis ſpäteſtens zum 1. Ottober 1926 ein nnnnggnnengnnnn
zureichen.

Es liegt im Jntereſſe der Antragſteller
Sen Termin genau einzuhalten.

Das Kontingent an zuzulaſſenden Aus
ländern iſt weſentlich herabgeſetzt worden.
Es iſt daher erforderlich, daß die Anträge
zu oben angegebenem Termin reſtlos
vorliegen.

Vordrucke ſind bei den öffentlichen im
Arbeitsnachweiſen erhältlich. Formulare „Volksblatt
aus den Vorjahren dürfen nicht verwendet vriogt
werden. Unvollſtändig ausgefüllte An-
träge werden nicht berückſichtigt. 6056 TTT
Der Vorſitzende des Verwaltungsaus- Gescſ 77 e
ſchuſſes des öffentlich. Arbeitsnachweiſes

Merſeburg. iwfſüteiiſtunnennihgniitennnntt

Heute Eröltuun

der neuhergerichteten Raume des

6060

Art 510 ede e n dern a
u HA RA tun a

Am r e
In

h eanreur,h sees U ähn el r fen.

i ä y

Vorteilhafte Kapitalanlage

Steinstraße 20 Fernruf 6112 u. 6142

an Sarg Aer
Gari Müller

Seifen- Fabrik

EF i El e mm De um r

III [CC)kuh I C

Paul Häther
Nacht.Ia avre 25 Je Inh.: Alfred Weidling v T r

Merseburg Steinstr. Pooton 685Halle-Saale berdrut u Mark o Be0chöftzctelle des Deutschen

Hallesche
Becräſlnmn- Amt

Zegrädnlsrerzicherungswerein:

Aeußerst preiswerte T rBezugsquelle in Wilhelm J chül er

Kaffee, Kakao er nen 272
Schokolade Franz Strube, loutschenthal

Tee
waren, Arbeitskleidung

asrkartor Strabo 44 8

Kolonialwaren und Ngarren e an mar en
Aanufaktur-, Woll- n. Weib

C h

e

a



Eine ſeitſame Demonfſtration.
arſch der Pariſer MNidineiten.

n

1

e

W Sehe S SJn Paris gab es, wie gemeldet, dieſer Tage eine aufſehenerregende
Demonſtration. Die in der Bevölkerung ſehr beliebten fröhlichen kleinen
Midinetten, die Verkäuferinnen, Stenotvypiſtinnen, Angeſtellten der
großen Bekleidungsmagazine, Schneiderinnen, Wäſcherinnen und Tänze-
rinnen zogen im geſchloſſenen Zunge z Mont Martre. Es handelte ſich
nicht wie ſonſt um eines der fröhlichen ausgelaſſenen Feſte in derm Kolonie des Mont Martre, ſondern eine ernſte Demon-

ation.Die Pariſer Stadtverwaltung will nämlich die völlig baufällige
Hütte, in der einſt Mimi Pinſon, die Königin der Pariſer Boheème, ge
lebt hat, niederreißen laſſen, weil dieſe Hütte nach ihrer Anſicht nicht zur
Umgebung der mehr pompöſen und prunkvollen als ſchönen Kirche Saeré
Coer paſſen. Mimi Vinſon iſt nicht nur in Berlin, ſondern auch in der

Welt eine populäre Figur und aus Puccinis Oper Boheme auch
n Deutſchland weit bekannt. Die Erregung der Pariſer Midinetten war

deshalb begreiflich. Es wird ihnen aber wahrſcheinlich nichts helfen, denn
die Pariſer Stadtverwaltung beharrt auf ihrer Auffaſſung. Unſer Bildzeigt die Ankunft des ſeltſamen Demonſtrationszuges der Midinetten
vor dem Wohnhauſe der Mimi Pinſon.

um

Ein eittgebildeter Geck erklärte ſeiner Tiſchdame: „Der Tabak
bringt bei mir die wohltätigſten Wirkungen hervor. Mein Ver-
ſtand wird klarer, das Wort geht mir leicht von der Zunge, meine
Rede wird farbiger, die Phantaſie lebhafter, kurz „Ver-

ihen Sie“, unterbricht ihn die Dame boshaft, „ſeit wann haben
Sie das Rauchen eingeſtellt

„Sie haben jetzt Jhre Strafe verbüßt; ich ſetze Sie hiermit in
Freiheit. Beeilen Sie ſich, Jhre Frau wartet draußen!“ „Und
das nennen Sie Freiheit, Herr Direktor?“

Giedlung und
Es wäre vielleicht nicht unintereſſant, einmal feſtzuſtellen, ob

und wo innerhalb der verſchiedenen Siedelungen Deutſchlands
Kindergärten exiſtieren. Viele werden es nicht ſein. So habe
ich mich ſchon wiederholt bei der Durchwanderung der Deſſauer
Siedelung gefragt, ob hier inmitten der 440 Siedelhäuſer mit
zirka 2000 Einwohnern noch nicht das Bedürfnis nach einem
Kindergarten aufgetreten ſein ſollte. Der Mangel einer ſolchen
Einrichtung gerade inmitten einer größeren Siedelung iſt beinahe
ein Kurioſum, iſt eine jener Erſcheinungen, an denen unſere an
Gedankenloſigkeiten nicht eben arme Zeit leidet.

Was iſt denn eine Siedelung? Jſt ſie gedacht für ältere Leute,
die hier ihre Lebenstage in beſchauerlicher Ruhe und Einſamkeit
zu beſchließen gedenken? Doch kaum denn gerade das Siedel-
haus gilt allgemein im Gegenſatz zum kinderfeindlichen Maſſen-
mietshaus als kinderfreundlich, der Begriff: Siedelhaus und
Kinder iſt daher nicht voneinander zu trennen. Wo aber Kinder
im vorſchulpflichtigen Alter ein Stadtviertel bevölkern, gehört
nach modernen Begriffen auch ein Kindergarten hin.
Selbſtverſtändlich wird es Leute geben, die da ſagen: „Wozu
denn hier ein Kindergarten?! Wir haben ja alle ſelber einen
Garten, jedes Haus hat ſeinen Garten, die Kinder können den
ganzen Tag darin herumtoben, ſo viel ſie nur Luſt haben. Die
meiſten Gärten machen aber durchaus nicht den Eindruck, als ob
ſie zugleich Kinderſpielplätze wären. Vielleicht wird den Kindern
eine Ecke im Garten eingeräumt, aber im übrigen wollen ſich die
Siedelhausbewohner aus ihrem Garten herausholen, was nur
irgend herauszuholen iſt, mit Recht. Jch glaube mich aber
der Anſicht vieler Mütter ſicher, die ihre kleinen Sprößlinge ganz
gern in einem Kindergarken unter der Obhut einer „guten
Tante“ aufgehoben ſehen würden und ſei es nur am Vormittag,
wo Arbeit und Pflichten ſich auf kurze Stunden eng zuſammen
drängen. Nur müßte dieſe Einrichtung in allernächſter Nähe
gelegen ſein.

Daß die Mutter eines Siedelhauſes mehr Arbeit hat als die
Hausfrau einer Etagenwohnung, braucht wohl nicht erſt bewieſen
zu werden. Schon die Anordnung der Räume in den meiſten
Einfamilienhäuſern die Schlafräume im Oberſtock, die übrigen
Räume unten, dazu der Garten nötig zu öfterem Hinauf-
Hinaus, was natürlich Zeitverluſt bedeutet. Bei der Vormittags-
arbeit können die Kinder ſtörend und hemmend empfunden werden,
beſonders dort, wo ſie gewöhnt ſind, für alle ihre Wünſche, Ein-
fälle und Spielleiſtungen die Mutter als Teilnehmerin heranzu-
ziehen, was ihr gutes Recht ſei. Für eine ſolche Mutter wäre ein
Kindergarten eine wahre Erlöſung, ſelbſt wenn er nur Vor-

h
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mittagsbetrieb hätte.
Leider haben aber die Baukünſtler bei der Anlage von Siede-

lungen an dieſe Form von Erleichterung für kinderbeſitzende
Mütter überhaupt nicht gedacht, und nun wird es ſchwer halten,
Verſäumtes nachzuholen. Wie einfäch wäre es geweſen, in die
Mitte jeder größeren Siedelung einen kleinen Hallenbau mit
einem Obergeſchoß für zwei kleine Wohnungen zu ſetzen, die Halle,
mit Schiebewänden verſehen, diente am Vormittag Kindergarten-
zwecken und am Abend Zuſammenkünften Erwachſener oder der
Jugend, im Oberſtock wohnt die Hausmannsfrau, die das Ganze
in Ordnung hält, und die Kindergärtnerin. Zwei Frauen hätten
Unterkunft und Beſchäftigung gefunden und die geſamte Siedelung
hätte aus dieſer Einrichtung Nutzen gezogen.

Das vorſchulvflichtige Kind genießt leider noch nicht die Be-

Kindergüärten.
Von Schweſter Ludiaga Ruehland.

achtung und Bewertung, die ihm zukommt. Wohl nur ganz
wenige Mütter ſind in der Lage, ihren Kindern eine dem Geſetz
biogenetiſcher Entwicklung entſprechende Erziehung zu geben, wie
es die geſchulte Kindergärtnerin vermag, und könnten ſie es, ſo
würde ganz ſicher die häusliche Pflichterfüllung darunter leiden.
Der Beſuch eines neuzeitlichen mit Fröbelgeiſt geführten Kinder-
gartens bedeutet dem vorſchulpflichtigen Kind eine wahre Fund-
grube perſönlicher Bereicherung und erziehlicher Momente, wie
ſie ein Elternhaus heute nur in den allerſeltenſten Fällen dar
bietet. Ein feiner Kinderſeelenkenner, Jean Paul, ſagt: „Jn der
Zeit vom 3. bis 6. Lebensjahr lernt das Kind mehr als in denUniverſitätsjahren“, aber auch die neuzeitlichen Vaolksſchul-
erzieher der verſchiedenſten Richtungen: Scharrelmann, Ganzberg.
Kerſchenſteiner, Fuchs, Huth und wie ſie alle heißen, werden
mit ihren vielen guten wertvollen Gedanken noch viel zu wenig
von der Geſamtheit der Eltern berückſichtigt, immer wird geklagt,
daß die Schule noch keinen Unterbau habe, wie ihn der moderne
Kindergarten darſtellt.

Wie alles, hat auch der Kindergarten Gegner, die der Anſicht
ſind, ſeine Exiſtenz bedeute einen Eingriff in die Familien
erziehung. Die ſo urteilen, kennen nicht den Betrieb eines
wahren Kindergartens, dic aus ihm vom Kinde gewonnenen Werte
bedeuten in einer täglich nur vierſtündigen Kindergartenerziehung
eine brauchbare Ergänzung der Familienerziehung.

Soll das Siedelhaus ſeinen Ruf als kinderfreundlich be
wahren, ſo gehört in jede Siedelung ein Volkskindergarten, wo
der Geſelligkeitstrieb der Kleinen ſeine Rechnung findet, auch das
verzärteltſte Kind will nicht immer an MuttersSchürzenzipfel
hängen, ſondern ſtrebt zu gleichaltrigen Spielgefährten. Den
Müttern wird mit einer derartigen Einrichtung eine Wohltat
erwieſen, die ihnen Erleichterung ſchafft auf dem Gebiete der
Kindererziehung und bei Erfüllung ihrer häuslichen Pflichten

Das Paradies der Schwiegermütter. Die Entdeckung eines
Landes, wo Frauen und Schwiegermütter eine unbeſchränkte
Herrſchaft ausüben, iſt Dr. Doke, Profeſſor der Ethnologie an
der Rand Univerſität zu Johannisburg, in Nord-Rhodeſia geglückt.
Er iſt jetzt von der Reiſe zurückgekehrt, auf der er den wenig be
kannten Stamm der Lambas eingehend ſtudiert hat. Bei den
Lambas, die in einem von der Schlafkrankheit beſonders heim-
geſuchten Gebiet leben, herrſcht das Mutterrecht, und das
Erbe geht von der Mutter auf die weiblichen Familien
mitglieder über. Die Väter haben über die Kinder nicht das ge
ringſte Erziehungs oder Beſtimmungsrecht, und die Frauen ſind
es auch, die die Ehen zuſtande bringen. Die Ehemänner leben im
e Frauen und haben der Schwiegermutter unbedingten
Geborſam zu leiſten, die von ihrer Vormachtſtellung ausgiebigen
Gebrauch macht. Dr. Doke, der den eigenartigen Dialekt der
Lambas ſtudierte, fand dabei, daß dieſe Sprache einen Laut beſitzt,
der keiner europäiſchen Sprache eigen und ſchriftlich nicht aus
zudrücken iſt. Er fixierte den Laut auf der Platte eines mit-
geführten Diktaphons, um den Sprachforſchern ſeine Bekanntſchaft
zu vermitteln.

Verkehrte Welt. Der Beſucher: „Sag mal, mein Junge, ſind
Deine Eltern zu Hauſe?“ „Nein, ſie ſind zum Friſeur ge
gangen. Mama läßt ſich die Haare ſchneiden, und Papa wird
onduliert.“

Der Mann mit den blauen
Tomaten.

34 Roman von F. M. Fellmann.
Madame plumpſte erhitzt in den Seſſel und ſagte mit

Atem: „Das war doch die Hora?“
Aleſſandra verneigte ſich höflich.
„Ganz recht, Madame.“
„Sie iſt ſehr ſchön.“
Jhr Mann fiel ihr ein, und ſie entſchuldigte ſich ſehr

und ging, ihn zu holen, da er ja hoffentlich ſeine „eilige“
inzwiſchen beendet hatte.

Sie brauchte nicht weit zu gehen. Er hatte ſie noch nicht be
endet. Er befand ſich im Nebenzimmer und tanzte, und zwar
tanzte er die Horal!

Madame machte die Tür zu und fächelte.
„Das iſt ja ſehr eigenartig, mein lieber Joan. Was iſt denn

das? Sicher wieder ein Jazz oder ſo was. Du findeſt ja dieſes
Zeug immer ſo pikant; aber ich ſage dir, es iſt eine nationale
Tat, wenn man ſich auf das eigene Land beſinnt.“

Er geſtand um alles nicht ein, daß er am Schlüſſelloch bei der
Vorführung ſeiner Gattin vor Lachen faſt geplatzt wäre. Er gab
klein bei und folgte ihr in Demnut bis an die Türſchwelle, an der
ſich die eheliche Demut mit einem Ruck in bürgermeiſterliche, wert-
bewußte Würde verwandelte.

Lebhaft berieten ſie nun, wie, wann und wo man die Wohl-
fahrtsgeſchichte in Szene ſetzen könnte. Lucas wurde kühn. Wenn
er das Spital bekam, konnte ihn Borescu ſo leicht nicht mehr
unter den Tiſch fallen laſſen. Und daher fand er das National-
theater zu ſteif, zu entfernt, zu wenig intim, und er ſchlug die
Benutzung des Rathausſaales vor.

„Dann würde ich vorläufig die modernen Jdeen fallen laſſen,“
erwiderte der Gaſt. „Jch würde ſorgen, daß ich ein paar gute
Tanzpaare auftreiben könnte, direkt aus dem Bauernvolke, die
mit ihren Trachten und Darbietungen zu einer kleinen heimat-
lichen Muſik meine Ausführungen illuſtrieren. Finden wir
Freunde, ſo laſſe ich an einem zweiten Abend die Moderne folgen.“

Sie waren ſehr angeregt und verſprachen ſich freudig gegen-
ſeitige Hilfe bei der Arbeit als ſie ſich ziemlich ſpät trennken.

XXI.
Die Fachleute, die Torſo zur Prüfung der Erdölquellen be

rufen hatte, erklärten einſtimmig, daß ſich nach flüchtiger
Schätzung das Lager den reichſten Quellen des Landes an die
Seite ſtellen könnte, und ſie konnten und wollten es nicht faſſen,
daß dieſer ungeheure Schatz verborgen gelegen hatte.

Torſo war zufrieden mit ihm. Jn allen Lagen hatte er ſich
bewährt, und er ſpielte wohl einmal mit dem Gedanken: Wenn
dieſer hier an Borescus Stelle käme?

Und die Stunde kam, in der Jmmre vor ihm ſaß, und Torſo
ſagte ihm: „Jch bin zufrieden mit Jhren Leiſtungen, Stirbo.

Er nahm die Feder zur Hand und ſah ihn fragend an.
„Es geht jetzt um Jhr Leben, Stirbo, um Jhr Glück.

letztem

höflich
Arbeit

Jch
habe Zeit, die Bedingung einzufügen, daß Sie einen leitenden

Poſten bei der Ausbeutung der Quellen erhalten. Was zu lernen
iſt, lernen Sie ſpielend. Wollen Sie?“
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anders.

Jmmres Augen blieben klar und offen.
„Jch kann an keiner beſſeren Arbeit ſchaffen, als es ſchon

heute geſchieht.“
„Sie ſollten geſehen werden und weiterkommen
„Jch werde weiterkommen, ſo weit, wie meine Kraft und

ihr Erfolg mich führen, und das genügt mir.“
Torſo legte die Feder wieder hin.
„Und was denken Sie über die Zukunft?“
„Daß ich bei Jhnen bleiben werde, wenn Sie zufrieden ſind.“
„Sie ſollen bleiben, und vielleicht iſt es tatſächlich beſſer ſo.“
Am anderen Morgen erſt ſollte Jmmre fahren; aber es kam

Die mittags eintreffenden Blätter der letzten Abend-
ausgabe brachten die Nachricht, daß die ruſſiſchen Vertreter in der
Hauvtſtadt angekommen waren, der nächſte Tag mit Vorbe-
ſprechungen und Verhandlungen über Einzelheiten vergehen
würde und am anderen Vormittage die feierliche Vertragsunter-
zeichnung in einer Sonderberufung der Kammer ſtattfinden ſollte.
Der Bevollmächtigte war Borescu.

„Gefahr iſt da,“ ſagte die greiſe Fürſtin von der Moldau.
„Torſo, jetzt verlieren wir in letzter Stunde. Wir haben zu lange
gezögert.“

„Stirbo es gilt! Von hier bis Bukareſt eine raſende Fahrt.
Der Zug iſt fort. Wenn Sie es ſchaffen mit dem Auto, ſo gehört

So ſind Sie von Stunde ab der Oberdirektor meiner
o gehört Jhnen dieſes Schloß wie mirl Aber es

geht auf und Tod und morgen vormittag um elf Uhr
müſſen Sie vor der Kammer ſprechen.“

Ein Zittern durchſchauerte den Jüngeren.
Jetzt fielen die Zügel in ſeine Hand.
Er bäumte ſich und riß ſich los.
„Fort!“ rief er klingend und ſieghaft.

Bukareſt!“
Grußlos ſtürmte er hinaus, zu Auto und Chauffeur, und Torſo

wünſchte dröhnend: „Gute Fahrt!“
Die Greiſin fragte zweifelnd: „Schafft er es?“
„Er wird es!“
Jn raſch anſpringender Fahrt ſchoß wenige Minuten ſpäter das

Auto aus dem Gartentor. des Schloſſes und nahm zunächſt die
Richtung nach Oſten, um die Landſtraße nach der Hauptſtadt zu
erreichen. Es war vielleicht die wildeſte Fahrt, die je ein Menſch
geleiſtet hatte. Der Chauffeur hielt mit eiſerner Gewalt das
Steuerrad, den Blick unbeirrt geradeaus gerichtet, und Jmmre,
der ſeit ſeinem Aufſtieg die Bauerntracht abgelegt hatte und
moderne Kleider tragen mußte, ſaß neben ihm, las die Ge-
ſchwindigkeit ab und berechnete die Kilometer.

Bukareſt!
Sie waren die letzten Stunden neben der Bahnroute hergefahren

und landeten am Hauptbahnhof. Leben herrſchte hier ſchon. Früh
gingen die Fern- und Auslandszüge ab und bevölkerten den Platz
mit bunten Geſtalten.

Mit gemäßigter Geſchwindigkeit ſetzten ſie ihren Weg fort.
Jmmre fuhr zu Torſos Bukareſter Geſchäftshaus, wo er an-

gemeldet war.
Der junge Mann hatte noch Zeit, ſich umzukleiden, einen

ſtärkenden Jmbiß zu nehmen und die Papiere noch einmal zu
prüfen.

Die Standubr im Zimmer ſchlug dreiviertel elf.
Er ſtand auf.
Nichts an ihm erinnerte mehr an den armen Straßenhöker.

s Jhnen
MWerke! S

eben

„Morgen um elf in

Sein Geſicht trug die Klarheit und Kühnheit des ſeeliſch und
geiſtig ganz erwachten Mannes.

Und mit dieſem freien Antlitz betrat er mit dem Glockenſchlage
elf den intimen kleinen Sitzungsſaal des Juſtizpalaſtes, in dem
die Verträge unterzeichnet werden ſollten.

Die Kammer war voll verſammelt, die Delegation aus Rußland
und Borescu' ſchon anweſend. Zwei Zeilen Torſos, des im ganzen
Lande bekannten Großinduſtriellen, an den Vorſitzenden gerichtet,
batten ihm den Zutritt gewährt.

Die Sitzung wurde eröffnet. Der Vorſitzende ſtellte die Aus-
länder offiziell vor und ging mit einem ſachlichen Rückblick auf
die finanzielle Lage des Landes und ſeine unzureichende Wald-
wirtſchaft ohne Umſchweife auf den Kern der Zuſammenkunft
ein. Er zählte die Vorteile auf, die Rumänien aus dem Vertrage
winkten. Für fünf Jahre wollte Rußland als Pfand die Wälder
des Berglandes in der Moldau übernehmen und verpflichtete ſich
zu einem Kredit von einer halben Milliarde Franken.

„Dies, meine Herren,“ ſagte der Vorſitzende, „noch einmal zur
Kenntnisnahme. Die Widerſprüche, die aus verſchiedenen Kreiſen
bedauerlicherweiſe aufgetaucht ſind, dürften inzwiſchen verſtummt,
jedenfalls aber überſtimmt ſein. Jch wäre auch nicht erſt noch
einmal darauf zurückgekommen, wenn wir nicht einen Abgeſandten
des größten Holzinduſtriellen unter uns hätten, Herrn Jmmre
Stirbo, der nach der kurzen ſchriftlichen Mitteilung ſeitens ſeines
Chefs, Bogdan Torſos, vor Unterzeichnung der Verträge einenwichtigen Vorſchlag zu machen hat. Sind Sie, meine Herren,
dagegen Sie wiſſen, wer Torſo iſt.“

Borescu meldete ſich blaſiert: „Jch bin dagegen.“
Eine leichte Unruhe ging durch den Raum. Die Verſammelten

ſahen ſich an. Keiner verſchloß ſich dem Wiſſen, daß für Rumänien
eine ſchwere Zeit bevorſtand, wenn es dieſen Schritt nach Rußlandtat. Aber jeder erfaßte auch ganz die Kraft und Unbeugſamkeit
des allmächtigen Mannes.

Aus dem Schweigen ſchloß ſich der Ring des Mutes.
Der Vorſitzende verneigte ſich vor dem Gewaltigen.
„Jch bedauere, Gnaden. Die Stimmenmehrheit gebietet.

Stirbo hat das Wort.“
Und Jmmre ſtand auf und ließ ſie hören.
„Das Land iſt in Not; aber dieſer Vertrag bedeutet den Unter

gang z t5rBorescu lächelte ſpöttiſch.
Er kannte den Fremden nicht allerdings eine flüchtige Aehn-

lichkeit mit irgend jemandem hatte er aber er wurde auch mit
dieſem fertig.

Jmmre hielt Karten in den Händen.
„Es t nicht gut, Fremde in Scharen ins Land zu laſſen. Es

wird ſich um Arbeiter handeln, die im großen Ruſſenreiche ſelbſt
nur knappes Brot haben. Jhre auch nur fünfjährige Anſiedlung
erzwingt eine Senkung der land wirtſchaftlichen Preiſe und einen
Exportausfall von Abermillionen. Das bringt auch kein höherer

oll ein. Ferner ſchon heute iſt der un wirtſchaftlich betriebene
olgſchlag, ſoweit er nicht Torſos Obhut unterliegt, ein lang

ſames Sterben, ein Verſickern dieſer natürlichen und mühelos
produzierenden Goldquelle. Die Fremden werden ſoviel heraus-
chlagen, wie irgend möglich. Auf die Alpen ſtürzt ſich das Heer

der rumäniſchen Karpathenarbeiter. Auch dort wird ein enormer
Waldverluſt eintreten, eine Schwächung, die einen noch chnelleren
Ruin ankündet als er heute ſchon für den Wiſſenden ſichtbar wird.

„Der Wald wächſt nach,“ warf Borescu läſſig ein.
(Fortſetzung folgt.

Herr
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